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Fragmente zur Mykologie

(XVIII. Mitteilung, Nr. 944 bis 1000)

Von

Prof. Dr. Franz v. Höhnel

k. M. K. Akad.

(;Vorgelegt. in der Sitzung am 7. Jänner 1916)

944. Über Strasseria carpophila Bresadola et Saccardo.

Der Pilz ist beschrieben in Verh. zool.-bot. Ges. Wien 1902,

52. Bd., p. 436. Er wird als einfacher, mit Neottiospora ver-

wandter Pyknidenpilz aufgefaßt, ist aber eine Padiystromacee,

nach dem Originalexemplar.

Die 420 ;x breiten und 320 [jl dicken rundlichen Stromatä

entwickeln sich einige Zellschichten unter der Epidermis

trockener Äpfel in großer Anzahl herdenweise. Sie brechen

mit dem Scheitel etwas hervor, der von der derben, weißlich

verfärbten Epidermis berandet wird. Die Stromatä zeigen

unten eine etwa 20 [x, seitlich eine 30 \x dicke Kruste, die

oben dicker wird und hier einen ringförmigen, 170 \i breiten

und 100 [JL hohen Aufsatz bildet, dessen innerer Durchmesser

etwa 130 [jl beträgt. Innerhalb dieses Ringaufsatzes beträgt

die Dicke der Kruste nur 25 [x, und hier entsteht in der

Mitte eine rundliche Öffnung durch Ausbröckeln der Kruste.

Das Gewebe der Kruste besteht aus dünnwandigen, violett-

braunen, offenen, 4 bis 6 jx großen Zellen. Das Binnengewebe

ist zartwandig-kleinzellig und hyalin. In demselben sieht man

am Medianschnitt meist drei längliche, durch dicke Wände

voneinander geschiedene Lokuli, davon einer stets in der

Mitte oben ausmi:indet, während die anderen seitlich
•
und
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28 V. V. Höhnel,

unten sind. Da nur eine Ausmündung vorhanden ist, stellen

diese Lokuli offenbar nur Durchschnitte durch einen Lokulus

dar, der gewunden oder gelappt sein wird. Der Lokulus

ist innen dicht besetzt mit kurzen, einfachen, dünnen

Conidienträgern, welche die allantoiden, schwach gekrümmten,

hyalinen, einzelligen, meist 12— 13-2-5— 3 [x großen Conidien

bilden, die in einen dünnen Schleim eingebettet sind. Das

obere abgerundete Ende der Conidien trägt seitlich eine steife,

gerade, 18 bis 24^0-5 [x große Cilie, die sich sehr frühzeitig

entwickelt, daher vom Hymenium zahlreiche Cilien abstehen,

die zu noch ganz jungen Conidien gehören.

Neben diesen reifen Stromaten findet man an anderen

Stellen in Menge unreife, 370 [x breite und 310 |j. hohe Stro-

mata, von rundlich-warzenförmiger Gestalt, die aus einem

hyalinen, knorpelig-gelatinösem Plectenchym bestehen, unten

blaß, seitlich und oben blaß olivengrün sind. Diese Stromata

entstehen auch 2 bis 3 Zellagen unter der Epidermis und

brechen etwas hervor. Die äußere olivengrüne Schicht der-

selben besteht aus 8 bis 9 [j, großen Parenchymzellen. Es

scheint, daß diese Stromata Jugendzustände der beschriebenen

reifen sind, doch bleibt dies zweifelhaft, weil Übergänge nicht

gefunden wurden und ihr Bau stark abweicht.

Nach dem Gesagten muß die Gattung Strasseria bei den

Pachystromaceen untergebracht und anders charakterisiert

werden.

945. Über die Gattungen Glutinium Fries und Malacodermis

Bubak et Kabät.

Die in Hedwigia, 1912, 52. Bd., p. 345, aufgestellte Gattung

Malacodermis ist, wie mir der V^ergleich mit dem Original-

exemplar \"on Glntiniiini exasperans Fries, dem Typus der

Gattung in Fries' Sclerom^^'c. sueciae Nr. 456 zeigte, völlig

identisch.

Da nach Starb äck (Bihang tili svensk. Vet-Akad. Handl.,

1894, 19. Bd., Afd. III, Nr. 2, p. 58) die Sphaeria laevata

Fries (Syst. Mycol., II. Bd., 1823, p. 495) mit Glntinmm

exasperans Fries (Summa Veg. Scand., 1849, p. 166) identisch

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



Fragmente zur Mykologie. 29

ist, muß der Pilz Glutiniinn laevatum (Fries) Starbäck

heißen.

Der Pilz ist in der Sylioge Fung. bei den Phaeostilbeen,

IV. Bd., p. 620 zu finden, später (XI. Bd., p. 500) steht er

hei den Sphaerioideen.

Die Gattung Glntinmm Fries ist nahe v-ervvandt mit der

von mir 1914 geschaffenen Gattung PleurophomeUa (in diesen

Fragmenten, XVI. Mitt., Nr. 858), unterscheidet sich aber von

ihr durch den parallelfaserigen Aufbau der Pycniden und ein

vorgebildetes Ostiolum.

Beide Gattungen sind Nebenfruchtformen von Dermatea-

ceen. PleurophomeUa gehört zu Tvinpaiiis-Arien und \on

Glutinimn laevatum ist es sicher, daß sie zu Dermatea

(Dermatella) vernicosa (Fuckel) gehört, wie schon Fuckel

(Symbol, mycol., 1869, p. 268) angab.

Diese Pilze haben ein Hypostroma, das bei Glutmnim

laevatum in den äußeren Korkzellschichten entsteht und

etwas hervorbricht. Dasselbe ist flach, undeutlich kleinzellig.

Auf ihm sitzen die Pycniden, die eiförmig gestreckt sind,

rasig; sie sind etwa 370 [x hoch und 260 ]i. breit. Öfter ver-

schmelzen einige miteinander, wodurch unregelmäßige Formen

zustande kommen. Medianschnitte zeigen, daß die Pycniden-

membran zweischichtig ist. Die äußere, etwa 4 [x dicke Schichte

besteht aus hyalinen Hyphen, die durch Verquellung un-

deutlich werden, daher die Pycniden außen eine hyaline,

scheinbar homogene Haut zeigen. Die innere Schicht besteht

aus mehreren Lagen von olivenbraunen Hyphen und ist viel

dicker. Oben zeigt sich deutlich eine rundliche, zirka 40 [x

breite hellere Stelle, wo die Membran dünner ist und schließ-

lich das Ostiolum entsteht.

Der Pilz muß zu den Nectrioideae-Ostiolatae gestellt

werden, wo er eine stromatische Form repräsentiert (Ann.

myc, 1911, IX. Bd., p. 261).

Nach den gemachten Angaben ist die Charakteristik der

Gattung Glutinimn zu verbessern.

Bubak und Kabät führen 1. c. auch Dctulrodocliium

Padi Oudem. (Nederl. Kruidk. Arch., 1889, II. Ser., V. Bd.,

p. 62, Fig. 43) als Synonym von Malacodevmis an. Sie sagen,
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daß Oudemans offenbar keine Schnitte gemacht habe, und

daß an den gequetschten Pycniden die Wandhyphen sehr

leicht der Beobachtung entgehen. Allein, zerquetscht man

eine Pycnide von Glutiiiinm, so sieht man zunächst überhaupt

nur die Wandung, welche daher unmöglich übersehen werden

kann. Ferner gibt Oudemans ausdrücklich an, daß der Pilz

im feuchten Zustande sehr leicht in dünne Lamellen zer-

schnitten werden kann. Er sagt ferner, daß - sein Pilz im

reflektierten Licht olivengrün, in Wahrheit jedoch fast hyalin

ist, derselbe ferner halbkugelig oder bloß konvex und oft

niedergedrückt, einzelstehend oder zusammenfließend ist.

Ferner erklärt er die Sporenträger seines Pilzes als wieder-

holt verzweigt, mit quirligen Ästen. Seine Fig. 43 zeigt, daß

die Conidienträger total anders aussehen als die von Glutmmm
und daß auch die Conidien mehr spindelförmig und nicht

länglich-stäbchenförmig sind. Aus diesen Angaben geht mit

Gewißheit hervor, daß Dendrodochinm Padi Oud. eine völlig

verschiedene Form ist.

Die Synonymie des Pilzes ist folgende:

Glutinimn lacvatutn (Fries) Starbuck, 1894.

Sphaeria laevata Fries, 1823.

Sphaeropsis aspem Leveille, 1846.

Glutinium exasperans Fries, 1849.

Sphaeronaema polymorphuni .\uerswald, 1851.

Phoma polymorpha Speg. et Roumeg., 1880.

? Aposphaeria subcnisiacea Karsten, 1884.

Dendrophoma aspera S a c c a r d o , 1884.

Malacodermis aspera Bubak et Käbat, 1912.

Tj^pische Glntiiiiiim-Arten sind noch:

1. Sirococctis pidcher Saccardo (Syll. fung., XW, p. 905)

= Godroniella ptüchra (Sacc.) v. H. in Verhandl. zool.-

bot. Ges., Wien 1910. 60. Bd., p. 322.

2. Godroniella Urceolns v. H. in Verh. zool.-bot. Ges., 1. c,

p. 322.

3. Godroniella vevnalis Kabät et Bubäk (Österr. bot. Zeit-

schr., 1904, 54. Bd., p. 30) (nicht gesehen, nach der

Beschreibung beurteilt, ebenso wie folgende).

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



Fragmente zur Mykologie. 31

4. Godroniella Linneae Starbäck in Bihang tili svensk.

Akd. Handl, 1895; 21. Bd., Afd. 3, Nr. 5, p. 22.

Der Grund, weshalb diese Pilze als Godroniella-Arten

aufgefaßt wurden, liegt darin, daß die Gattungsdiagnose von

Godroniella ganz gut zu denselben paßt, obwohl Godroniella

Karsten = Myxorniia B. et Br. rr Hymenopsis Sacc. sicher

von Gltitiniimi generisch verschieden ist. In der Unmöglichkeit,

überhaupt aus den Gattungsbeschreibungen mit voller Sicherheit

Schlüsse auf die Zugehörigkeit eines Pilzes zu ziehen, liegt

der Grund, warum vielleicht mehr als die Hälfte der Pilze

falsch eingereiht und mehrfach beschrieben sind. Man muß

die Typen der Gattungen kennen, um richtig einreihen zu

können.

Die Myxormia-Axien sind alle dunkelolivenblaugrün; ihre

Conidien sind stets etwas spindelförmig und in Haufen

olivengrün. Sie hängen zu festen Ballen zusammen, die sich

schwer auflösen. Die Conidienträger sind einfach oder nur

an der Basis gebüschelt-verzweigt und sitzen nur an der Basis

der Pycniden, nie auch an der Seitenwand. Die Myxormia-

Arten sind bisher nur auf Monocotylen mit schmalen Blättern

bekannt und sind einfache Pycnidenpilze.

Die Glutininm-Arten sind braun, ihre Conidien sind

zylindrisch und auch in Haufen farblos; sie trennen sich im

Wasser leicht voneinander. Die Conidienträger sind verzweigt

und sitzen auch weit hinauf an den Seitenwänden der Ge-

häuse. Gintinitim-Arten sind bisher nur an dicotylen Pflanzen

gefunden worden und sind stromatische Pilze.

946. Über die Gattung Dothiorellina Bubäk.

Diese in Ber. d. Deutsch, bot. Ges., 1911, XXIX. Bd.,

p. 71 u. f., beschriebene und abgebildete Gattung scheint mit

der von mir in diesen Fragmenten, 1914, XVI. Mitt., Nr. 858,

aufgestellten Gattung Pleurophoniella sehr nahe verwandt zu

sein. Indessen glaube ich doch, daß beide Gattungen ausein-

anderzuhalten sind. Plenrophomella hat keine Spur eines

Ostiolums und .stellt echte Pycniden dar. Die Conidien sitzen

direkt an den Querwänden der langzweigigen Träger. Die
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Gattung begreift Nebenfruchtformen \^on Tympaiiis-Arten in

sich. Die Pycniden entwickeln sich auf einem fleischigen,

schwarzen, eingewachsenen Hypostroma. . Dotliiorellina soll

stromatisch aufgebaut und dabei ein kleines Ostiolum haben.

Die Conidienträger sind lang, einzellig, mit kurzen Seiten-

zweigen. Die Conidien sollen an den Enden dieser Zweige

sitzen. Die Pycniden entwickeln sich auf einem dicken Subi-

culum, das aus locker \'erbundenen Hyphen besteht. Da auf

Monis keine Tyinpanis-An bekannt ist, gehört der Pilz

gewiß zu keiner solchen. Da die Pycniden sich auf den alten

Stromaten einer Thyrostroma entwickeln und metagenetisch

gewiß dazu gehören, ist anzunehmen, daß sie zu einem ganz

anderen Schlauchpilz, der noch unbekannt, wahrscheinlich

aber ein Pyrenomycet ist, gehören.

Daher ist anzunehmen, daß beide Gattungen trotz ihrer

scheinbaren Ähnlichkeit, doch nebeneinander bestehen bleiben

können.

947, Pleurophomella saligna n. sp.

Allescher hat einen bei München auf Salix-Zweigen

gesammelten Pilz als Sphaeroiiaema fasciculatiini Mont. et

Fries bestimmt und in Hedwigia, 1894, 33. Bd., p. 71, un-

richtig beschrieben. Der Pilz ist sicher nicht Sph.fasciculatum,

da diese Art auf Birkenstöcken vorkommt, flaschenkürbisartige

(?) Pycniden hat, die mit den Spitzen voneinder divergieren,

was alles zeigt, daß AUescher's Pilz ganz verschieden ist.

Die Untersuchung des von All esc her gesammelten

Pilzes zeigte mir, daß es die bisher nicht bekannt gewesene

Nebenfruchtform von Tympanis saligna Tode (in Rehm,

Hysteriac. u. Discomyc, 1896, p. 269) ist.

Fuckel (Symb. myc, 1869, p. 268) schreibt der Tympanis

saligna als Pycnidenpilz die Sphaeronaema Spinella Kalchbr.

zu. Das ist aber falsch, denn letzterer Pilz ist eine geschnäbelte

Cytospora und gehört sicher zu irgendeiner Valsa-Art als

Nebenfrucht (siehe Zeitschr. f. Gärungsphys., 1914. IV. Bd.,

p. 215).
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Allescher's Pilz ist eine ganz typische Pletiroj-iJioinella

V. H. Alle Arten dieser Gattung gehören zu Tympaiiis-Avten

als Nebenfrüchte (Fragm. zur Myk., 1914, XVI. Mitt., Nr. 858).

Pleurophomella saligna v. H. besitzt ein eingewachsenes

kleines Hypostroma, aufweichen die keuligen Conidienstromata

zu ein bis zwei sitzen, die ganz hervorbrechen und auf den

Zweigen herdenweise auftreten. Dieselben sind schwarz, knor-

pelig-hart, keulig, 800 [x hoch, mit einem 300 [x langen und

260 [X breiten Stiel und einer 370 [x dicken Keule, in welcher

sich der eiförmige, unten breitere, 400 ^ 250 [j. große Lokulus

befindet, der innen überall mit den büschelig verzweigten,

langästigen, 40— 60 ^1-5 (x großen, septierten Trägern aus-

gekleidet ist. Die Conidien sitzen an den deutlichen Quer-

wänden seitlich, abwechselnd, sind hyalin, stäbchenförmig,

gerade, 3 bis 4*5 « 0*5 jx. Das Gewebe des Pilzes ist braun

und besteht aus knorpelig verdickten, plectenchymatisch ver-

flochtenen Hyphen; im Stiel ist es fast parenchymatisch.

Sphaeronaema fasciculatum Mont. et Fr. (Montagne,
Syllog. Cryptog., 1856. p. 248) hat nach Jaczewski (Nouv.

Mem. Soc. nat., Moscou, 1898, p. 321), der das Original

untersucht hat, zylindrische, wollige, äußerlich weißliche

Fruchtkörper und 6*5 5=; 2 [x große Conidien, ist also völlig

verschieden.

948. Über Pestalozzia Callunae Cesati.

Der Pilz ist beschrieben und ausgegeben 1860 in Raben-
horsl, Fungi europ., Nr. 161 (Botan. Zeitung, 1860, 18. Bd.,

p. 174).

Der Pilz sitzt auf den Zweigen zerstreut und bricht

durch das Periderm in Form, von elliptischen, schwarzen,

glänzenden, konvexen Pusteln hervor. Er besteht aus läng-

lichen, etwa 500 [x breiten und 300 ]x hohen Stromaten, die sich

direkt unter dem Periderm entwickeln und am Querschnitt

unten konisch, oben überhalbkugelig gewölbt sind. Die untere

Hälfte des Pilzes ist ungefärbt, die obere dunkelviolettbraun.

Das hyaline Basalgevvebe ist undeutlich kleinzellig, plect-

enchymatisch und etwa 20 bis 30 |x dick. Die Seitenwände sind

unten hyalin, werden nach obenhin allmählich dunkel und

Sitzb. d. mathem.-naturw. Kl., Aht. I, '25. Bd. 3
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sind aus ziemlich parallelen, besonders nach obenhin etwas

gelatinösen Hyphen faserig aufgebaut. Sie sind ganz unten

etwa 25 [i, in der Mitte 40 \x dick, während die aus stark

gelatinös verdickten Hyphen bestehende Kuppel etwa 80 [j,

dick ist. Im ganzen ist das Gewebe der Stromawandung

(vom Basalgewebe abgesehen) in der Flächenansicht ziemlich

parallelfaserig. Oben reißt der Lokulus, der mit den Conidien

ganz ausgefüllt ist, kurzspaltig auf und öffnet sich schließlich

ziemlich weit. Die einfachen, 25 ^^ 1 [x großen Conidienträger

sitzen nur an der Basalfläche, seltener greifen sie wenig auf

die Seitenwand über. Die Conidien sind hyalin, meist stark

bogig, fast hackig gekrümmt, sehr selten ganz gerade,

zyljndrisch-spindelförmig, an den Enden fast stumpf, nie

scharf spitz, 18 bis 22 5:^2 bis 2*5 [x groß und septiert.

Man sieht, daß der Pilz keine Pestalozzia ist. Wie schon

Nießl bemerkt fVerh. nat. Ver., Brunn, 1871, X. Bd., p. 62 d.

Sep.-A.), fehlen den Conidien Cilien völlig.

Der Pilz ist dem Baue nach mit Ghitininm nahe ver-

wandt, aber schon durch die Conidien verschieden.

Der Pilz ist noch zweimal unter verschiedenen Namen
beschrieben werden.

Zunächst glaube ich, daß Sphaerocista schizothecioides

Preuß (Linnaea, 1852, 25. [9.] Bd., p. 734) derselbe Pilz ist.

Da auf Calluiia vulgaris nur wenige Pilze bekannt sind und

Preuß' Beschreibung ziemlich gut stimmt, ein noch besser

stimmender auf Callnua kaum mehr zu erwarten ist, so dürfte

meine Annahme wohl richtig sein.

Daß ferner auch Stagonospora Lamhottiana Saccardo

(Syll. Fung., III., p. 448) hierher gehört, ist nach der Be-

schreibung wohl sicher.

Da der Pilz in keine der heute angenommenen Gattungen

paßt und die Tvpusart der Gattung Sphaerocista Preuß ist,

so kann diese wieder aufgenommen werden. Sie ist natürlich,

vom heutigen Standpunkt aus betrachtet, eine arge Misch-

gaitung, allein dies gilt für alle älteren und die meisten

neueren Gattungen ebenso.

Die auf Grund der T3^pusart verbesserte Charakteristik

der Gattung Sphaerocista Preuß ist folgende:
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Sphaerocista Preuß, - 1852, char. emend. v. Höhnel, 1915.

Pachystromacee. Stromata eingewachsen, etwas hervor-

brechend, mit einem Lokulus, unten blaß kleinzellig, oben

braun, ziemlich parallelfaserig aufgebaut, ohne Ostiolum sich

schließlich oben unregelmäßig öffnend. Conidienträger einfach,

nur an der Basis des Lokulus. Conidien hyalin, zylindrisch-

spindelförmig, gekrümmt, septiert. Nebenfrüchte zu Cenangieen.

Typusart: Sphaerocista schizothecioides Preuß, 1852.

Syn. : Pestalozzia Callunae Cesati, 1860.

Stagonospora Lamhottiana Saccardo, 1884.

Aposphaeria schizothecioides (Preuß) Saccardo, 1884.

Collonaema schizothecioides (Preußi Grove. 1892.

Nach Nießl (1. o unterliegt es keinem Zweifel, daß der

Pilz eine Nebenfrucht von Cenangiiim Ericae Niessl (non

Fries) ist. Nach Schröter (Krypt. Fl. Schlesiens, Pilze, II. Bd.,

1897, p. 146) hingegen würde der Pilz zu Godronia Ericae

(Fries; Rehm gehören, was nicht wahi'scheinlich ist.

Schröter führt noch einen zweiten Nebenfruchtpilz mit

sichelförmigen, 10 bis 12i::?2fJL großen Conidien an, welcher

höchstwahrscheinlich Clinterimn obtttrahim Fries ist. Diese,

zwei Pilze dürften den gleichen Bau haben und sich nur

durch die Conidien voneinander unterscheiden.

Eine zweite, ganz typische Sphaerocista-Avt ist Pilidium

fuliginosmn (P.) Auersw.

949. Über Pilidium fuliginosum (Pers.) Auerswald.

Auerswald hat (Hedwigia, 1866, V. Bd., p. 191) die

Sphaeria fuUginosa Persoon (Observat. Mycol., 1799,11. Bd.,

p. 68) in die Gattung P/lidiiim' Kunze versetzt, mit der sie

nichts zu tun hat. Saccardo ist Auerswald gefolgt (Syll.

Fung., 1884, III. Bd., p. 689). Ebenso die neuesten Autoren.

Nachdem ich nun in diesen Fragmenten, Nr. 941, die Gattung

Piliditim Kunze in ihrem ursprünglichen Sinne und Umfang
wieder hergestellt habe, fragt es sich, wohin der obige Pilz

zu stellen ist.

Seine Untersuchung hat mir nun gezeigt, daß er ganz

so gebaut ist wie Sphaerocista schizothecioides Preuß (in
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diesen Fragmenten, Nr. 948), er muß daher Sphaerocista

ßdiginosa (P.) v. H. genannt werden. Nachdem letzterer Pilz

sicher zu Scleroderris ßdiginosa (P.) Fr. gehört, ist es wahr-

scheinlich, daß auch Sphaerocista schizothecioides Preuß die

Nebenfrucht einer Scleroderris ist. Doch ist auf Calhina keine

solche bekannt und wird von Nießl die Zugehörigkeit zu

Cenanginni Ericae Nieß! angenommen, die aber nicht feststeht.

950. Über Sphaeronaema spurium (Fries) Saccardo.

Obwohl schon aus der festen Tatsache, daß diese Form

die Neben frucht von Derniatea {Dermatella) prunastri (P.)

ist, hervorgeht, daß derselbe eine Micropera sein müsse,

wird derselbe bisher überall als Sphaeronaema angeführt.

Die Untersuchung des gut entwickelten Exemplares in

Jaap, Fung. sei. exsicc. Nr. 603, zeigte mir, daß der Pilz in

der Tat eine typische Micropera ist. Es ist ein weißes,

eingewachsenes Hypostroma vorhanden, auf dem die Conidien-

stromata einzeln oder gehuschelt, oft in Querreihen, sitzen;

sie brechen hervor, werden bis 3 mm lang und sind meist

zylindrisch, außen schwarz. Das Stromagewebe ist fast hyalin

und besteht aus knorpelig verdickten plectenchymatisch ver-

flochtenen Hyphen, die weiter oben mehr parallel verlaufen.

Ganz außen erscheinen die Hyphen gebräunt, wodurch die

schwarze Farbe des Pilzes bedingt wird. Ganz oben im .Stroma

befindet sich der eiförmige, 520 {x hohe und 260 [i breite

Lokulus. Die Conidien sind gekrümmt, spindeltörmig, einzellig,

so wie bei den anderen Micropera-Avten.

Der Pilz hat Micropera spnria (Fr.) v. H. zu heißen.

951. Über Sphaeronaema brunneo-viride Auerswald.

Auch diese wohlbekannte Art wird stets als Sphaeronaema

aufgeführt, obwohl sie als Nebenfrucht von Dermatea Padi

(A. et S.) eine Micropera sein muß.

Die Stromata sind manchmal kugelig und ganz ein-

gewachsen; so bei der als Deudrophoma ßisispora v. H. (in

diesen Fragmenten, 1902, I. Mitt., Nr. 21) beschriebenen Form.

Die normale Form bricht aber kegelig hervor, ist etwa 800 jj.

hoch und 520 a breit, oben schwarz, unten blaß und besteht
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aus einem gelatinös verdickten, plectenchymatischen Gewebe,

das unten im Stroma blaß und nach oben braunschwarz

wird. Der oben befindliche Loculus ist elliptisch, 700 ^ 230 [x.

Die geraden einzelligen Conidien sind scharfendig spindel-

förmig und bis 26 Ä 3 bis 3 • 5 [ji groß und hyalin.

Sphaerla padina (Persoon) Mougeot 1820 ist nach

Tulasne (Sei. Fung. Carp., 1865, III. Bd., p. 159) derselbe

Pilz. Der älteste Name Sphaeria fallax Wahlbg. 1812 ist

zweideutig.

Der Pilz hat zu heißen Micropera padina (P.-Moug.)

Sacc. (Michelia, 1880, IL Bd., p. 104). Seine Synonymie ist

folgende

:

Sphaeria fallax W a h 1 e n b e r g p . parte . 1812.

Sphaeria padina Persoon-Mougeot, 1820.

Sphaeronaema hrimneo-viride Auerswald.

Crypiosporiiun brunneo-viride Jaczewski, 1898.

Dendrophoina fiisispora v. H. 1902.

952. Über Hendersonia rostrata Ellis et Saccardo.

Der in Michelia, 1882, II. Bd., p. 572. beschriebene und

in Ellis, North Am. Fung., Nr. 952, ausgegebene Pilz ist

nach diesem Originalexemplar eine Micropera. Die Conidien

sind sehr blaß rauchgraubräunlich, ein- bis dreiseptiert, bogig

gekrümmt, mit lang ausgezogenen geraden Spitzen, etwa

50 i=j 3 [j, groß. Ich fand am Exemplar nur ein einziges, ganz

altes Stroma. Dasselbe ist unien plectenchymatisch, oben

mehr parallelfaserig gebaut. Frische Stromata dürften hyaline

oder subhyaline Conidien haben.

Frische Exemplare werden lehren, ob der Pilz vielleicht

ein Gelatinosporiinn ist. \'orläufig muß derselbe Micropera

rostrata (E. et S.) v. H. heißen.

953. Über Septogloeum sulfureum Sydow.

Der in Ann. mycol.. 1910, VIII. Bd., p. 493, beschriebene

und in Sydow, Mycoth. germanica, Nr. 934, ausgegebene

Pilz hat mit Septogloeum nichts zu tun. Es sind sich unter

dem Periderm entwickelnde und stark hervorbrechende.
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grünlichgelbe, unten 1 mm breite, fast kegelige, oben kurz-

zylindrische, abgestumpfte, etwa 900 [x hohe fleischige Stromata,

die aus hyalinen, plectenchymatisch verwobenen, stellenweise

fast parallelen Hyphen bestehen. Oben sind die Stromata von

hyalinen Hyphenenden etwas kurzhaarig-rauh. Innen ist ein

großer Lokulus vorhanden, der durch Vorsprünge, Platten

u. s. w. stark gekammert ist, daher an Schnitten scheinbar

mehrere Lokuli erscheinen. Der Lokulus ist innen ringsum

dicht mit den bis 40 i;; l"5[x großen Conidienträgern aus-

gekleidet, die fast halbkreisförmig gekrümmte, bis 70 5::; 5 ;x

lange, spindelförmige, unten weniger, oben sehr scharf spitze,

einzellige, hyaline Conidien bilden. Jm reifen Zustande sinkt

der Pilz oben ein und zerreißt unregelmäßig.

Vergleicht man einen Medianschnitt des Pilzes mit einem

solchen \'on Micropera drtipacearinn Leveille (Ann. sc.

nat., 184(3, III. Ser., X. Bd., p. 283), dem Typus der Gattung,

so erkennt man, daß der Pilz eine Micropera ist. In Betracht

kommende Formen sind: Micropera Taxi Sacc. (Michelia,

1880, II. Bd., p. 539) und Micropera Abietis Rostrup. (siehe

Lind, Danish Fungi [Rostrup's] 1913, p. 465). Nach den

Angaben von Fron (Bull. myc. France, 1908, XXIV. Bd.,

p. 169) ist es kaum zweifelhaft, daß Septogloeinn snlphureum

nur eine gut entwickelte hervorbrechende Form von Micro-

pera Abietis Rostrup ist, die keinen eigenen Namen ver-

dient.

Der Pilz gehört jedenfalls zu einer Dermateacee, die
_

aber, wie es scheint, noch nicht beschrieben ist. Gelatino-

sporiu'in abietimun Peck (Syll. Fung., III., p. 596) könnte der-

selbe Pilz sein, der vielleicht zu einer PsenJograpliis oder

einem Tryblidiiun als Nebenfruchtform gehört.

954. Über Septoria inaequalis Saccardo et Roumeguere.

Der Pilz ist beschrieben in Revue mycol., 1884, VI. Bd.,

p. 35, und in Roumeg., Fung. gallici, Nr. 3273, ausgegeben.

In der Syll.' Fung. wird er als Rhabdospora angeführt (1884,

III. Bd., p. 580).

In der österr. bot. Zeitschr., 1905, 55. Bd., p. 187, gab

ich an, daß der Pilz eine P/iIeospora oder Phlyctaeua sein
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werde, da ich keine Gehäuse finden konnte. Eine neuerliche

Überprüfung zeigte mir, daß derselbe nichts anderes als

Micropera Cotoneastri (Fries) Saccardo ist. Die vollständige

Synonymie dieser Art siehe im folgenden Fragmente.

955. Über Sphaeronaema pallidum Peck.

Der 1873 im 25. Report New York State Museum, p. 85,

publizierte Pilz ist nach dem Exemplar in Ellis et Everh.,

Fung. Columb., Nr. 571, eine typische Micropera, identisch

mit Micropera Cotoneastri (Fries) (sub Sphaeria Cotoneastri

Fr. in Kunze u. .Schmidt, Mykol. Hefte, II. H., 1823, p. 46).

Jaczewski (Nouv. Mem. Soc. natural., Moscou, 1898,

XV. [XX.] Bd., 341) hielt den Pilz für eine Phoma.

Derselbe besetzt ziemlich dicht herdenweise die dünnen,

glatten Zweige von Pirus aniericana. Er entwickelt sich in

den äußersten Peridermzellagen, zwischen welchen man dünne

Schichten eines blaßrötlichen, kleinzelligen Basalstromas

findet. Das Conidienstroma ist abgestumpft konisch, 350 jx

hoch und öreit und enthält einen unregelmäßig geteilten

Lokulus. Das Stromagewebe ist an der Basis blaßrötlich,

kleinzellig und nur 20 [Jt, dick. In der Mitte der Seitenwand

wird es dunkelrotbraun, opak und bis über 80 jx dick. Die.

Conidienträger sind einfach, 30 bis 40 ;x lang. Die Conidien

sichelförmig, beidendig scharf spitz, und 15 bis 20 ^^ 2 bis 3 [j.

groß, hyalin.

Die Synonymie des Pilzes ist:

Micropera Cotoneastri (Fries) Saccardo, 1884.

Sphaeria Cotoneastri Fries, 1823.

Sphaeria conica xA.lbertini et Schweinitz, 1805 (teste Friesiö).

Sphaeria Cotoneastri Fries b. Sorbi Fries, 1823.

Sphaeronaema pallidtim Peck, 1873.

Micropera Sorbi (F'ries) Saccardo, 1882.

Septoria inaequalis Sacc. et Roumeg., 1884.

Rhabdospora inaequalis Sacc. et Roumeg., 1884.

Phoma pallida (Peck) Jaczewski, 1898.

956- Über Micropera pinastri Sacc. und Oncospora abietina

Oud. et Fautrey.

Di ed icke hat in Annal. myc, 1913, XI. Bd., p. 529,

obige beide Pilze behandelt. Er ist geneigt, sie für identisch
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ZU halten, und stellt Micropera pinastri Sa. cc. in die Gattung

Oncospora Kalchbr. und Cooke.

Von letzterer Art gibt er an, daß die Conidien einzellig

sind und daß nur unechte Querwände vorhanden zu sein

scheinen. Allein die gut entwickelten, bis 65 ^^ 5 \j. großen

Conidien zeigen drei in Wasser- und Glyzerinpräparaten ganz

deutliche, scharfe Querwände.

Was die Gattung Oncospora anlangt, so habe ich in

diesen Fragmenten 1910, XL Mitt., Nr. 544 und 545, die

beiden Typusarten O. bullaia und O. viridans genau be-

schrieben und angegeben, daß sie trotz der auffallenden Ver-

schiedenheit des Stromagewebes doch generisch nicht von-

einander getrennt werden können, da sie augenscheinlich

offenbar denselben Gattungstypus darstellen.

Ferner fand ich (Fragmente zur Mykologie, 1910, XL Mitt.,

Nr. 542), daß die Typusart Melophia opJiiospora (Lev.) Sacc.

generisch Oncospora höchst ähnlich ist und daher zu Onco-

spora gestellt werden müsse. *

Endlich fand ich auch in Ascockytopsis Vignae P. H.

(Fragmente zur Mykologie, 1911, XIIL Mitt., Nr. 665) einen

der Gattung Oncospora ganz ähnlichen Pilz, der zwar der

Epidermis aufgesetzte Stromata zeigt, den ich aber trotzdem

geneigt war, zu Oncospora zu stellen.

Alle diese Pilze sind einander höchst ähnlich und lassen

sich nur schwer und undeutlich generisch voneinander trennen;

sie werden daher vorläufig und praktisch wohl am besten zu

Oncospora gestellt werden können. Wollte man sie in Gattungen

trennen, so müßte man auch für Oncospora viridans eine

eigene neue Gattung aufstellen.

Von Oncospora ahietina O. et F. (Bull. soc. myc. France,

1899, XV. Bd., p. 155) habe ich zwar kein Originalexemplar

gesehen, allein auf bei Zwickau in Böhmen gesammelter

glatter Tannenrinde fand ich einen Pilz, der so gut zur

Beschreibung derselben stimmt, daß ich nicht an seiner Zu-

gehörigkeit zur obigen Art zweifle. Derselbe bildet kleine,

polster- oder w'arzenförmige, oft quergestreckte, einzeln oder

in Gruppen stehende, 260 bis 400 jjl hohe, schwarze, 600 bis
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700 [x breite Stromata, die sich zwischen den äußeren Kork-

zellagen des Periderms entwickehi und hervorbrechen. Sie

sind von den äußeren Peridermschichten schmal-häutig be-

randet. Unter den Stromaten findet man zwischen den Peri-

dermzellschichten mehr minder dicke Lagen eines blassen,

undeutlich kleinzelligen Hypostromas. Die hervorgebrochenen

Fruchtkörper zeigen außen eine etwa 15 bis 20 [x dicke,

schwarze, undeutlich zellige Kruste und enthalten einen

conidienführenden Hohlraum, der schließlich oben durch

unregelmäßiges Aufreißen der schwarzen Decke geöffnet

wird. Die Basis der Fruchtkörper wird von einer 40 bis

60 |j. dicken blassen Schichte gebildet, die sich seitlich mehr

minder weit hinaufzieht und aus kleinen, zartwandigen, in

dichten senkrechten Reihen stehenden Zellen besteht. Auf

dieser Basalschichte sitzen die blassen, einfachen, etwa

40^2 bis 2-5 [x großen Conidienträger dicht parallel neben-

einander. Die hyalinen, einzelligen Conidien entstehen einzeln

an der Spitze der Sporenträger und liegen in einer schleimigen,

viele Öltröpfchen enthaltenden Masse eingebettet, durch deren

Quellung die Decke schließlich gesprengt wird. Die Conidien

sind spindelförmig, beidendig spitzlich und meist stark bogig

oder oft hackig gekrümmt, 25 bis 35 ^ 3 bis 4 [a groß.

Diese Form könnte zu den Pafelloidaceae-Excipiilatae

gestellt werden, wird aber besser als Pachystromacee auf-

gefaßt, weil sie oben ganz unregelmäßig aufreißt.

Diese Form, die ich für die Oncospora ahietina O. et F.

halten muß — leider ist die Originalbeschreibung ganz unzu-

reichend — , ist nun von Micropera pinastri völlig verschieden,

nähert sich hingegen so sehr der Oncospora bullata, daß sie

bis auf weiteres bei der Gattung Oncospora verbleibe^i kann.

Micropera pinastri (Lib.) Sacc. kann hingegen nicht als

Oncospora aufgefaßt werden. Hier sitzen auf einem ein-

gewachsenen, schwarzen Hypostroma büschelig meist einige

ganz hervorbrechende, aufrecht- unregelmäßig- eiförmige Frucht-

körper, die kreiselförmig-dick gestielt sind, außen eine dünne

schwarze Grenzschichte zeigen, fast ganz aus einem blassen

oder hyalinen, nach unten zu dunkler werdenden, gelatinös-

knorpelig-verworrenen, faserig-plectenchymatischen Gewebe
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bestehen und ganz oben unter der Decke eine schmale,

calottenförmige Höhlung haben. Das sehr dicke, oben halb-

kugelig vorgewölbte Binnengewebe wird oben zartfaserig-

plectenchymatisch und geht in die aus dünnen, dicht parallel

stehenden, einfachen Sporenträgern bestehende Fruchtschichte

über. Die an der Spitze der Träger einzeln stehenden Conidien

sind sichelförmig gekrümmt, bis 65 ^ 5 [a groß, nach beiden

Enden allmählich lang zugespitzt und, v\enn gut entwickelt,

vierzellig. Ein Ostiolum fehlt, die Decke reißt unregelmäßig

auf. Der Pilz ist trocken hornartig, hart.

Vergleicht man den Pilz mit Gelatinosporinin bettilinmn

Peck, dem Typus dieser Gattung, so erkennt man, daß er in

diese Gattung gehört. Der Umstand, daß er vierzellige Conidien

hat, statt zweizeilige, ist bei Pilzen mit langen, schmalen

Sporen ganz ohne Bedeutung. Der Pilz hat daher zu heißen:

Gelatinosporium pinastri (Mougeot) v. H.

Sj'n. : Cenangium pinastri Mougeot.
Doihichiza pinastri (Moug.) Libert.

Oncospora pinastri (Aloug.) Diedicke.

Micropera pinastri (Moug.) Saccardo.

Corniculariella Äbietis Karsten, 1884.

Pornnlaria Abiefis Karsten, 1890.

Der letztgenannte Pilz, den ich nur aus der Beschreibung

kenne, ist der Typus der Gattung Corniculariella Karsten
1884 = Cornularia Karsten 1890 und meiner Überzeugung

nach sicher hierher gehörig. Diese Gattung ist daher ein

Synonym zu Gehitinosporiinn Peck, 1871.

957. Über die Gattung Gelatinosporium Peck.

Die 1871 im 25. Report of the New York State Museum,

p. 84, aufgestellte Gattung hat als Typusart: Gelatinosporinin

beinlinnni Peck.

Nach den Exemplaren in Shear, New York Fungi,

Nr. 200, und Ell. et Everh., Fungi Columb., Ne. 853, stellt

der Pilz etwa l-önini hohe, schwach glänzende, blauschwarze

Stromata vor, die ganz hervorgebrochen sind und auf einem

eingewachsenen Basalstroma gebüschelt sitzen. Dieselben sind
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unten schmäler, verkehrt kegelförmig dickkeulig, oben ab-

gerundet oder faltig-höckerig. Sie sind hornig-fest und be-

stehen aus einem stark gelatinös verdickten Plectenchym, das

im axialen Teile luftführend locker und im äußeren Teile

dicht ist. Die 40 bis 50 [jl dicke Rindenschicht ist durch ein-

gelagerte Farbstoffklumpen geschwärzt und geht ganz all-

mählich in das innere, hyaline Gewebe über. Ganz oben

unter der Decke entsteht ein schmaler, halbkugeliger, spalten-

förmiger Lokulus, der nur an der konvexen Basis die

dichtstehenden, einfachen, 40-1 [i großen Conidienträger

zeigt. Die hyalinen Conidien sind sichelförmig, beidendig

scharf spitz, meist ungleich zweizeilig und 30 bis 35 -. 2 ;j.

groß. Ein Ostiolum fehlt völlig, der Lokulus reißt oben un-

regelmäßig auf.

Der Pilz ist ganz so gebaut wie Micropera Pinastri

(Mougeot) Sacc. (siehe diese Fragmente, Nr. 956), die daher

hierher gehört.

Da die bisherige Gattungsdiagnose ungenügend und zum
Teile falsch ist, gebe ich im folgenden eine genauere.

Gelatinosporium Peck. char. emend. v. H.

Fruchtkörper stromatisch, aufrecht eikreiselförmig, dick-

gestielt, einem schwarzen, eingewachsenen Hypostroma

meist büschelig aufsitzend, hervorbrechend, außen schwarz,

ohne Ostiolum, die ganz oben befindliche, schmale, halb-

kugelig gewölbte Conidienhöhlung durch Zerreißung der

dünnen Decke geöffnet. Gewebe knorpelig-plectenchymatisch,

innen blaß, trocken hornig, hart. Conidienträger einfach, dicht

parallel stehend, nur an der Basis der Fruchthöhlung ent-

wickelt. Conidien einzeln, endständig, spindelförmig, bogig

gekrümmt, beidendig zugespitzt, ein- bis mehrzellig, hyalin.

Wahrscheinlich lauter Nebenfruchtformen von Tryblidia-

ceen.

Die Beschreibung von Spliaerocista Betiilae Preuß, 1852

(Linnaea, 25. Bd., p. 736) »Gregaria erumpens; peritheciis

corneis, supra incrassatis atris; ostiolo perforato; nucleo albo

mucoso; cirrho albo; basidiis filiformibus, albis; sporis elon-

gatis albis continuis. Habitat in corticae Betulae« paßt fast
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vollkommen auf Gelatiiiosporinni hetnlinimi Peck und dürfte

wohl derselbe Pilz sein. Hingegen paßt sie nicht auf den

\on Saccardo Dothiorella Betulae (Preuß) in Annal. myc,

1905. III. Bd., p. 512, genannten Pilz, den ich gut kenne.

Sphaeronacfna seriatum B. et C. wäre mit Gelatino-

sporiitin fulvufii Peck zu vergleichen, da beide wahrscheinlich

identisch sind.

Gelatinosporium magnmn Ellis ist nach dem Original-

exemplar in Ellis, North-Americ. fung., Nr. 957, gleich Dis-

ciüiua hetuUna (Sacc.) v. H. (= Cryptosporimn Neesii

Cor da ß. hetiiUmmi Sacc.) mit gut entwickeltem Slroma-

gewebe.

Micropera Pinastri (Moug.) Sacc. hat Gelatinospormm

Pmastri (Moug.) v. H. zu heißen, da sie eine typische Art

letzterer Gattung ist.

Gelatinosporinni Epilohü Lagerheim (Bot. Notiser, 1899,

p. 167) ist nach dem Originalexemplar in V'estergren,

Microm. rarior. selecti, Nr. 120, und dem Exsiccat in Rabat
et Bubäk, F. imp., Nr. 277 (Hedwigia, 1905, 44. Bd., p. 354),

nicht anderes als eine Septoria, die, im Blattparenchym ein-

gewachsen, sich anfänglich ganz normal verhält, dann aber in-

folge einer starken Verschleimung des hyalinen Gewebes, das

die P^^cniden innen auskleidet, weit schalenförmig aufgerissen

wird. Ein Grund, den Pilz infolgedessen nicht als Septoria

zu betrachten, liegt für mich nicht vor.

Vergleicht man den Pilz mit Septoria Epilohü Roberge
in Herb, in Desmazieres, PI. crypt. France, Ed. I, Nr. 2188

(Ann. scienc. nat., 1853, III. Serie, XX. Bd., p. 94), welche

Art zweifellos mit Septoria Epilohü Westendorp identisch

ist (Bull. Acad. belg., 1852, XIX. Bd., Nr. 9, p. 120), so findet

man, daß auch bei dieser Art die gut entwickelten Pycniden

flachgedrückt und in der Mitte vertieft sind. Die Conidien

sind hier zwar nur etwa 50 |j. lang und über 2*5 [x dick,

allein der Pilz ist schlecht entwickelt und ich halte es

für möglich, daß Gelatinosporium Epilohü Lagh. nichts

anderes ist als die völlig entwickelte Form von Septoria

Epilohü West., 1852.
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958. Über die Gattung Corniculariella Karsten.

Diese Gattung wurde von Karsten (Hedvvigia, 1884,

23. Bd., p. 57) auf Grund der Typusart Corniculariella Abietis

Karst, aufgestellt. Im Jahre 1890 hat Karsten (Acta soc.

fauna et flora fenn., VI. Bd., p. 17) den Gattungsnamen in

Cornularia geändert.

Diese Typusart, die ich nicht gesehen habe, wurde auch

von Jaczewski (Nouv. Mem. Acad. natur., Moscou, 1898,

XV. [XX.] Bd., p. 311, Taf. I, Fig. 20) beschrieben.

Aus beiden Beschreibungen, die unvollkommen sind, läßt

sich nur entnehmen, daß jene Cornularia-AYten, die man

heute als die alleinigen typischen betrachten müßte (C Spina

[B. et Rav.] Sacc. et Syd.; C. Viburni Sacc. und C. Urce-

olns v. H.), nicht in die Karsten'sche Gattung gehören werden,

weil sie nicht dem Typus desselben entsprechen.

Auffallend ist, daß Coruictilariella Abietis K. nur von

Karsten und sonst nicht wieder gefunden wurde. Dies deutet

darauf hin, daß eine falsche Bestimmung vorliegt. Ich ver-

mute, daß dieser Pilz nichts anderes als Gelatinosporimn

Pinastri (Moug.) v. H. (siehe diese Fragmente, Nr. 95(3) sein

wird. Cornularia müßte eigentlich als monotypische Gattung

bestehen bleiben, bis aufgeklärt ist, was die Typusart ist.

Die drei genannten angeblich typischen Cornularia-Arten

müssen in eine neue Gattung versetzt werden. Ich nenne sie

ChondropocHuni

.

Diese Pilze haben ein eingewachsenes, schwarzes Hypo-

stroma, auf dem, meist büschelig verwachsen, mehrere auf-

rechte, meist sehr unregelmäßig gestaltete, außen schwarze,

innen blasse, gelatinös-knorpelige Stromata sich erheben, die

aus plectenchymatisch verflochtenen, knorpelig-dickwandigen

Hyphen bestehen, oben meist konisch verschmälert sind und

daselbst einen aufrecht-elliptischen oder zylindrischen Lokulus

zeigen, in dem sich auf einfachen Trägern spindelig-zylindri-

sche, lange, hyaline, einzellige oder undeutlich zwei- bis mehr-

zellige Conidien finden. Lokulus schließlich sich oben klein,

rundlich öffnend.

Ganz ähnlich wie Chondrojjodinni ist Gelatinosporium

gebaut, nur daß bei Gelalinosporium der Lokulus calotten-
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oder kappenförmig (also unten konka\') ist und daß die Decke

unregelmäßig, weit aufreißt.

Sowohl Cliondropodiimi wie Gelatüiospornim sind Neben-

früchte von Discomyceten, während aber Gelatinosporium

(soweit bekannt) zu Tvyhlidiopsis gehört, umfassen die echten

Chondropodiuin-Arien nur Nebenfrüchte von Godronia-Arten.

Chondropodium Vibiirni (Sacc.) v. H. ist sicher die

Nebenfrucht von Godronia Viburni Fuckel (Symb. mycol.,

1869, p. 272).

Von Godronia Urccolus (A. u. S.) ist eine hierher gehörige

Nebenfrucht zwar bisher nicht angegeben worden, allein ich

fand auf am Sonntagsberg in Niederösterreich 1914 von

P. P. Strasser gesammelten Zweigen von Cornns sangiiinea

ein Chondropodinui, das dem Ch. Vihnrni makro- und mikro-

skopisch fast völlig gleicht, indessen doch verschieden ist, weil

der Lokulus statt schmal zylindrisch (400^90 bis 120{jl),

elliptisch ist (230 c; 130 [jl). Die meist zweizeiligen Conidien

sind 52 bis 68 ^ 3 bis 4 ^ groß. Bei Ch. Vihnrni fand ich sie

auch zweizeilig und 76 - 3 bis 4 \x groß.

Diese Art auf Cornns halte ich für einen Pj^cnidenpilz

von Godronia Urceolns und nenne sie Chondropodium Ur-

ceolus V. H.

Von Chondropodium Spina (B. et Rav.) v. H. ist bekannt,

daß es zu Tympanis Fraxini (Schw.) Fries gehört. Dies

deutet darauf hin, daß T. Fraxini (Schw.) eine Godronia ist,

was, solange die Schlauchsporen nicht bekannt waren, möglich

war. Da nun aber Rehm in amerikanischen Exemplaren nadei-

förmige, 50 5=: 2 bis 2-5 [X große Schlauchsporen fand (Ber.

der Bayr. Bot. Ges., München, 191 2, XIII. Bd., p. 205), ist es

klar, daß sie wirklich Godronia fraxini (Schw.) genannt

werden muß. Die echten Tympanis-Arien haben Plenro-

phomella v. H. als Nebenfrüchte.

Als gute, nicht europäische Chondropodiuni-Ari erkannte

ich auch Sphaeronaema hystricinnm EUis (= Sphaero-

graphinm hystricinnm [EH.] Sacc.) nach dem Originalexemplar

in Thümen, Mycoth. uni^., Nr. 787; gehört jedenfalls zu

einer der vielen auf Ericaceen beschriebenen Godronia-Arien.
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Was die anderea in der Sylloge fungorum angeführten

elf Arten von ^--Cormilaria« anlangt, so sind sie alle von

Chondropodmm verschieden.

SphaerograpJnum-Avten sind vielleicht Corimlaria his-

pichila (Ell.) Sacc: C. ulmicola E. et Ev.

Cornnlavia Urticae Ell. et Ev. ist sicher eine Topospora

Fries.

Coinmlaria pyramidalis (Schw.) Starback ist nach des

letzteren Angaben (Bih. Svensk. Akad. Handl., 1894, 19., Abt. 3,

Nr. 2, p. 93) ein zweifelhafter Pilz, nur vorläufig zu Cormdaria

gestellt und vielleicht eine neue Gattung.

Cormdaria Rhois Karsten (Revue myc, 1890, XII. Bd.,

p. 130) ist auch von Jaczewski (!. c, p. 313) studiert und

nach den Angaben anscheinend eine halb hervorbrechende

Sphaeronaema mit spindelförmigen, gekrümmten, langen

Conidien. Wahrscheinlich eine neue Gattung.

Coriiularia sphaeroidea (Ell.) Sacc. ist nach den .Angaben

Jaczewski's (1. c, p. 364), die der Originalbeschreibung

widersprechen, ähnlich einer Kellermaiima mit langschvvänzigen

Conidien.

Cormdaria microscopica (Fuck.) Sacc. ist nach diesen

Fragmenten, Nr. 899, eine neue Gattung (Collomiemella v. H.).

Pseiidographiitm-Arten sind: Cormdaria Bondieri (Rieh.)

Sacc; C. Persicae (Schw.) Sacc.

959. Über Sphaeronaema acerinum Peck.

Der 1872 im 24. Report New York State Museum, p. 86

(n. g.), publizierte Pilz ist mehrfach ausgegeben.

Die Untersuchung der drei Exemplare von verschiedenen

Standorten in EUis, North. Am. Fungi, Nr. 947, Rabh.-

Winter, Fung. europ., Nr. 3197, und E. Barth olömew,

F. Columb., Nr. 3585, zeigte, daß der Pilz stromatisch ist und

in die Formgattung Naemosphaera Sacc. - Karst, gehört.

Die Stromata treten in ziemlich dichten Herden, weite

Strecken bedeckend, auf, entwickeln sich dn-ekt unter

dem Periderm und brechen stark hervor. Sie sind rundlich

oder aufrecht eiförmig und etwa 300 bis 350 |x breit; oben

haben sie einen steifen, meist langkegeligen, etwa 360 {i.
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langen, unten 140 ja und oben 50 [j- dicken Schnabel, der aus

sehr dünnen, parallel verwachsenen rotbraunen Hyphen be-

steht, unten opak schwarz, an der Spitze blaß bräunlich ist.

Das Stroma enthält einen aufrecht eiförmigen, etwa 170 |j.

breiten, 250 [x hohen Lokulus, unter welchem sich eine 130 |jl

dicke Gewebeschichte befindet. Oft aber ist diese Basalschichte

ganz dünn und ist dann der Lokulus meist durch Vorsprünge

mehr minder gekammert. Das Gewebe ist fleischig und besteht

unten und in der Mitte aus lebhaft gelbrotbraunen, etwa 5 bis

8 [X großen Parench^mizellen. Unter dem Schnabel wird es

plötzlich parallelfaserig. Die Parenchymzellen sind leer und

mäßig dünnwandig. Der Lokulus ist innen bis gegen den

Schnabel hinauf mit zahlreichen, dichtstehenden, stark ver-

schleimenden, bis 80 >:; 1 |A großen Paraphysen ausgekleidet,

zwischen denen, im festen Schleim eingebettet, die einzelligen,

hyalinen, länglich-zylindrischen, meist 20^ 6*5 [x großen

Conidien liegen. Diese sitzen auf 20 bis 40 [i langen, ein-

fachen, oben 3 [x unten 2 [x dicken Trägern.

Die Wandung des Lokulus ist seitlich unten etwa 60,

oben 40 bis 50 [x dick. Demnach ist der Pilz ganz eigenartig

gebaut.

Vergleicht man Medianschnitte des Pilzes mit solchen

von Rahenhorstia Tiliae, so erkennt man, daß derselbe eine

langgeschnäbelte Rabenhorstia ist. Aber auch Sphaeronaema

Magnoliae F eck ist eine geschn'dhelte Rabenhorstia. Letztere

Art ist der Tj^pus der Gattung Naemosphaera Sacc.-Karsten.

Daher muß Sphaeronaema acerimiui Peck in die Gattung

Naemosphaera versetzt werden und diese muß neu charak-

terisie i werden.

Von den drei untersuchten Exemplaren der Naemo-
sphaera acerina (Peck) v. H. war das eine in bester Ent-

wicklung und die Stromata zeigten meist noch den Schnabel.

Die beiden anderen waren überreif und waren die Schnäbel

meist schon verschwunden. An diesen beiden überreifen

Exemplaren von verschiedenen Standorten fand sich nun eine

Dermatea vor mit 80«15jx großen Asci und einzelligen,

18 bis 22 ii 6 {X großen Sporen, die den beschriebenen Conidien

auffallend ähnlich w^aren. Es hatte ganz den Anschein, daß
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diese Devniatea, offenbar die Derma fea simillima K. et Ev.

(Proc. Acad. nat. scienc., Piiiladelpliia, 1894, p. 451), zu dem

Pilz als Hauptfrucht gehört.

Trotzdem glaube ich aber, daß dies nicht der Fall ist

und daß Naemosphaera acerina so wie Rahenhorstia Tiliae

zu einer Hercospora gehört. Ich vermute, daß Diatrype splien-

damnina B. et C, ein ungenügend bekannter Pilz, diese hierher-

gehörige Hercospora ist.

Naemosphaera Sacc- Karst. Char. emend. v. Höhnel.

Stromaceae.Stromata klein, rundlich, eingewachsen, hervor-

brechend, mit dünnem bis dickem Basalgevvebe, einem ein-

fachen oder unvollständig gekammerten Lokulus, der innen

weit hinauf mit langen, schleimig verbundenen Paraphysen

ausgekleidet ist, zwischen welchen sich die kürzeren, einfachen

Conidienträger befinden. Conidien hyalin, groß, einzellig,

länglich. Stroma unten parenchymatisch, oben parallelfaserig

und in einen aus parallelen Hyphen bestehenden Schnabel

endigend. Nebenfrüchte von Hercospora -Arten.

Cotypusart: Naemosphaera acerina (Peckj v. H.

Syn. : Sphaeronaema accrinum Peck, 1872.

Sphaewnaema nigripes EUis, 1876.

Bei dieser Gelegenheit sei bemerkt, daß Spliaeroneniella

carnea Ell. et Ev. nicht, wie in der Sylloge Fung., X. Bd.,

p. 407, angegeben ist, auf Ahornrinde wächst, sondern, wie

es in der Originaldiagnose heißt (Journ. of Mycology, 1889,

V. Bd., p. 152), auf Eschenrinde.

960. Über Topospora Fries.

Die Gattung Topospora Fries, 1835 (=: Mastomyces

Montagne, 1848) ist ganz so gebaut wie Chondropodiiuii v. H.

und daher kein einfacher Pycnidenpilz, sondern stromatisch,

sie gehört aber wegen des weichen, blassen Gewebes zu den

Nectrioideen, wie dies schon Bubäk (Ann. myco!., 1906,I\'. Bd.,

p. 119) fand.

Sitzb. d. mathem.-naturw. Kl., Abt I, 12ö. Bd. 4
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Allerdings darf nicht übersehen werden, daß auch die

äußerlich schwarzen Nehenfruchtformen der Discomyceten,

wie Oioiidropodinm, Gelatinosporium, Fuckelia usw., nicht

häutig und nicht kohlig sind und daher nicht zu den

Sphaerioideen passen, wegen der Färbung aber auch nicht

zu den Nectrioideen. Für diese knorpelig-gelatinösen Formen

wird vielleicht eine neue Abteilung aufzustellen sein, was

noch zu studieren ist.

Von den beiden typischen Topospora-Arten: T. nheri-

formis Fries {z:^ Mastomyces Friesii Mont.) und T. pro-

hoscidea Fries finde ich nirgends Angaben über ihre Zu-

gehörigkeit.

Ich halte es nun für sicher, daß t. uberifonnis Fr. eine

Nebenfrucht von Sderoderris Ribis (Fries) ist und daß T. pro-

boscidea Fr. zu Sderoderris fuligiiiosa (P.) Fr. gehört. Erstere

fand ich an mit dem genannten Discomyceten dicht besetzten

Zweigen, offenbar aus denselben Hypostromaten sich ent-

wickelnd.

961. Über Asteroma Padi DC.

Die Gattung Asteroma wurde 1815 von DeCandolle in

Flore fran9aise, Vol. VI, p. 162, aufgestellt. Als erste, also

Typusart führt derselbe Asteroma Phytheumae DC. auf. Das-

selbe tut er auch in dem Memoire sur le Genre Asteroma

etc. in Mem. Museum d'hist. -nat, 1817, III. Bd., p. 336.

Es ist daher kein Zweifel, daß Asteroma Phytheumae DC.

als Typusart der Gattung betrachtet werden muß. Es dürfen

daher nur jene Formen in die Gattung Asteroma gestellt

werden, welche so wie diese Typusart gebaut sind.

Die Untersuchung des gut entwickelten Exemplares \'on

Asteroma Phytheumae DC. in Kabät et Bubäk, F. imperf.,

Xr. 450, hat mir nun gezeigt, das d'er Pilz zunächst unter der

Cuticula ein Stroma entwickelt, das stellenweise bis über-

lOOjj, dick werden kann und namentlich an den Blattnerven

und Blattstielen meist zwischen den Epidermiszellen ins

Parenchym eindringt und dann noch mächtiger wird. In den

dicken Teilen des Stromas sieht man oft einzelne oder ganze

Reihen von Epidermis- oder Parenchymzellen, welche leer
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geblieben sind, eingeschlossen. An Querschnitten erscheint

das Stroma im Innern aus hyalinen, dickwandigen, etwa

6 bis 10 [X großen Zellen zusammengesetzt; nach außen zu

wird das Stromagewebe dunkler bis ganz schwarz. Oft ist

es der ganzen Dicke nach schwarz, aber nicht kohlig, sondern

weich, leicht schneidbar. Von außen gesehen, also an Flächen-

schnitten sieht man, daß die Stromazellen gestreckt und häufig

Strang- oder bandartig angeordnet sind. Oft bestehen solche

unter der Cuticula verlaufende Bänder aus 6 bis 10 parallel

nebeneinander in einer einfachen Schiebten liegenden, 4 bis

7 |JL breiten Hyphen. Das Stroma ist nicht scharf begrenzt,

sondern verläuft ganz allmählich, ist schließlich nur eine

Hyphenlage dick und besteht hier fast nur aus strahlig ver-

laufenden dünnen Hyphenbändern, die unregelmäßig verzweigt

sind. An solchen dünnen Stellen allein fand ich die Frucht-

körper. Die Angabe Fuckel's, daß sich die »Perithecien«

namentlich an den Hauptnerven der Blätter entwickeln (wo

das Stroma stark entwickelt ist), fand ich nicht bestätigt. Man

findet da zwar viele kleine Höcker, allein diese sind keine

Fruchtkörper (Symb. myc, 1869, p. 220).

Letztere entwickeln sich direkt unter der Cuticula. Sie

bestehen aus einer mehrlagigen Schicht von kaum 1*5 bis

2 [X breiten, bräunlichen, rundlichen, dicht aneinanderschließen-

den Zellen, auf welcher Schicht die etwa 6 bis 7 ^ 1 [jl großen

hyalinen Conidienträger dicht, parallel angeordnet sitzen. Diese

bilden stäbchenartige, hyaline, einzellige, gerade oder schwach

gekrümmte, 2 bis 4 ^ 1 fx große Conidien. Die Conidienlager

sind direkt von der geschwärzten Cuticula bedeckt, welche

mit einem Spalt oder unregelmäßig aufreißt. Die Fruchtkörper

sind fiach, meist unregelmäßig gestaltet, oft länglich, und

etwa 150 bis 250 [x groß. Sie sind nicht scharf begrenzt,

sondern werden an dem Rande ganz allmählich dünner.

Der Pilz ist, wie man sieht, eigenartig gebaut und muß
wegen dem tiefergreifenden Stroma zu den Pachystromaceen

gerechnet werden.

Wie bekannt, gehört der Pilz sicher als Nebenfruchtform

zu Pyrenopeziza Phytkeumatis Fuckel (Symb. myc, I. Nachtr.,

1871, p. 47) und Rehm (Hysteriac. und Discomyc, p. 622)
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führt ihn auch bei dieser Art nach M ort hier als solche an.

Nachdem sich die Apothecien von Pyrenopeziza Pliythemnatis

auf einer mächtigen Stromakruste entwickeln, weicht diese Art

völlig von den anderen Pyrenopeziza-Axien ab, die kein

Stroma besitzen. Es muß daher Pyrenopeziza Phytheumatis

Fuck. in eine eigene, sehr gut charakterisierte Gattung gestellt

werden, die ich Placopeziza nenne. Der Pilz muß danach

Placopeziza Phytheumatis (Fuck.) v. H. heißen oder, wenn
man will, Placopeziza stellaris (P.) v. H.; denn Persoon hat

(Observ. myc, II. Bd., p. 100) die sterile Form des Pilzes

zuerst als Xyloma stellare beschrieben, daher muß auch die

Asteroma Phytheninae DC. Asteroiua stellare (P.) heißen.

De Candolle führt 1817, 1. c, sechs Asteroma-AviQn

auf, von welchen die Mehrzahl erst untersucht werden muß,

ob sie dem Typus entsprechen.

Als letzte Art figuriert bei De Candolle die Asterouia

Padi. Von dieser ist durch Klebahn (Zeitschr. für Pflanzen-

krankh., 1908, 18. Bd., p. 129, Taf. I\' und V) der Bau genau

bekannt geworden. Danach ist der Pilz vollkommen gehäuselos

und entwickelt sich, von den im Mesophyll befindlichen

hyalinen Nährhyphen abgesehen, über den Epidermiszellen

unter der Cuticula. Charakteristisch für den Pilz sind die unter

der Cuticula eingewachsenen, von den Fruchtkörpern aus-

strahlenden, fächerartig verwachsenen Hyphen.

Der Pilz ist jedenfalls eine Melanconiee. Ich halte es

jedoch für unrichtig, ihn in die Gattung Gloeosporiiim im

Sinne Saccardo's, die eine Mischgattung ist, einzureihen,

wie dies Potebnia (Ann. myco)., 1910, VIII. Bd., p. 61) andeutet

und Diedicke (Krypt.-Flora Brandenb., IX. Bd., p. 784) aus-

führt, denn die fächerartigen Fibrillen unter der Cuticula sind

eine so auffallende Erscheinung, daß der Pilz wohl verdient,

von den übrigen Melanconieen mit ähnlichen Sporen generisch

getrennt zu werden.

Ebenso halte ich es für falsch, Actinonenia Rosae (Lib.)

Fr. zu Marsouia Fisch. (=: Gloeosporiwu Desm. et Mont.

non Saccardo) zu stellen, wie dies Trail, Potebnia und

Diedicke tun. In I fung. parasiti, Nr. 97, nennen Briosi e

Cavara den Pilz Marsouia Rosae (Bon.), was aber unrichtig
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ist, denn der Name Astcroma Rosae Libert, 1826, ist älter als

Dicocciim Rosae Bo norden, 1853 (Botan. Zeitung, XI. Bd.,

p. 282, Taf. VII, Fig. 2).

Der Pilz ist ganz so gebaut wie Asteroma Padi DC,
hat aber zweizeilige Conidien und verdient ebenso wie letzterer

Pilz, in einer eigenen Gattung zu stehen.

Schwierig ist die Frage zu lösen, wie diese Gattung zu

heißen hat. In diesen Fragmenten, Nr. 167, 1907, IV. Mitt.,

habe ich angegeben, daß Actiuoiiema Pers., 1822, eigentlich

gleich Fiisicladiuin Bonorden, 1851, ist. Allein erst Fries

hat die Gattung genügend charakterisiert (Summa Veg. Scand.,

1849, p. 424). Er schreibt derselben ausdrücklich zweizeilige

Sporen zu. Nun führt er aber als erste, also Typusart, A. Padi

DC. an, welche Art aber einzellige Conidien hat. Wenn er

rvicht, offenbar durch Libert's Angabe, daß der Pilz keulige,

zweizeilige Sporen besitzt, irregeführt, geglaubt hätte, daß

der Pilz tatsächlich zweizeilige Sporen hat, so hätte er die

.4. Padi gewiß nicht in die Gattung gestellt. Die berichtigende

Angabe von Berkeley und Broome in Ann. and Mag.

nat. hist., 1841, I. Ser., VI. Bd., p. 364, war Fries offenbar

entgangen.

Daher kann man Actiiioiieiiui Padi (DC.) Fr. nicht als

Typus der Gattung im Sinne Fries' gelten lassen und muß
als solcher die zweite Art (A. Rosae [Lib.] Fr.) gelten, die

tatsächlich zweizeilige Conidien besitzt. Daher bleibt der

Gattungsname Actinonema Fr. (non Pers.) erhalten.

Die Asteroma Padi DC. ist nun ganz so wie Actinonema

Rosae gebaut, hat aber einzellige Conidien.

Sie unterscheidet sich von Gtoeosporidiuni v. H. durch

das subcuticulare Wachstum und die radial-fächerartig an-

geordneten Fibrillen. Sie stellt eine neue, gute Formgattung

dar, die ich Actinonemella nenne, und diese ist von Actino-

nema Fries nur durch die einzelligen Conidien verschieden.

Asteroma Padi DC. hat nunmehr Actinoitemella Padi

(DC.) v. H. zu heißen.

Diese Gattung steht Asteroma stellare (P.) v. H. nahe,

ist aber schon durch den Mangel eines wirklichen Stromas

von ihr geschieden.
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962, Über die Gattung Hypodermium Link.

Die Gattung wurde 1825 in Link, Linnaei Species plant.,

IL Bd., p. 88, aufgestellt. Zur Beurteilung derselben kommen
nur die drei Arten in Betracht, welche Link in derselben

anführt. Die erste Art ist der Typus der Gattung.

L Hypodermiiun sparsiim Link scheint ein verschollener

Pilz zu sein, der in keinem Exsiccatenwerke ausgegeben ist.

In der Sylloge Fungorum, 1884, III. Bd., p. 729, findet sich

eine ziemlich ausführliche, aber doch ungenügende Be-

schreibung mir unbekannten Ursprungs, nach welcher der

Pilz eilängliche, 10 bis 20^=^6 bis 8 [i große Conidien haben

soll, die auf einem olivenbraunen zelligen Stroma sitzen sollen

und in Ketten stehen.

Ob dieser Pilz der Link'sche ist, ist zweifelhaft. Link's

Hypodermiinu sparsiim ist jedenfalls eine Mischart, da der

Pilz auf Tannen- und Föhrennadeln vorkommen soll. Nach

Link und nach Duby (Botanicon gallicum, IL, 1830, p. 885)

soll der Pilz, mit freiem Auge betrachtet, kleine, schwarze,

zerstreute, auf beiden Blattseiten auftretende Punkte bilden.

2. Hypodermium stdcigeniim Link wird heute als Asco-

mycet betrachtet: Hypodermella snlcigena (Link) Tubeuf
(Botan. Zentralb!., 1895, 61. Bd., p. 49).

3. Hypodermium nervisequnui Link wird heute als der

Spermogonienpilz von Lophoderminm nerviseqmim (DG.) an-

gesehen (Tubeuf, Pflanzenkrankheiten, 1895, p. 252_). Die

Untersuchung desselben zeigte mir, daß es ein stromatischer

Pilz ist, der sich in der oberen Epidermis der Tannenblätter

entwickelt. Das Stroma ist schmal linienförmig, etwa 0- 5«/;//

breit und oft so lang wie das Blatt. Die Basalschichte des

Stromas ist braun und kleinzellig-parenchymatisch. Die Decke

ist sehr dünn, wie es scheint nur einzellschichtig, mit von außen

gesehen rundlichen, kaum 2 ;x breiten Zellen. Die Lokuli sind

flach, unregelmäßig gestaltet und liegen in einer Reihe im

Stroma. Die Conidienträger sind einfach oder unten büschelig

verzweigt, etwa 20 ^ 1 |x groß und stehen dicht parallel auf der

Basalschichte des Stromas. Die Conidien sind länglich-stäbchen-

förmig und nur 2 bis 4 - • 5 [x groß. Die dünne Stromadecke

ist mit der Außenwand der Epidermiszellen fest verwachsen.
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Nach Briosi e Cavara, I Funghi parass., Nr. 250 (mit 3 Fig.),

wäre der Pilz eine Melanconiee. Das ist aber falsch, die

Autoren haben die dünne Decke des Pilzes übersehen.

Man ersieht aus dem Gesagten, daß die drei von Link an-

geführten Hypoderniiinn-Axien. zu drei verschiedenen Gattungen

gehören. Als Typus der Gattung Hypoderminm kann nun

die erste oder die dritte Art betrachtet werden. In jedem

Falle muß für die andere eine neue Gattung aufgestellt werden.

Da nun zur Charakteristik von Hypodevmümi die ketten-

förmige Anordnung der Conidien gehört, so muß zweckmäßig

die erste Art als Typus festgehalten und angenommen werden,

daß sich das H. sparsum Lk. wieder finden wiid.

Ich stelle daher für die dritte .Art die nachstehende Form-

gattung auf:

Hypodermina n. g.

Pachystromaceae. Stroma schmal, gestreckt, sich in der

Epidermis entwickelnd, Decke dünn, kleinzellig mit der Epi-

dermisaußenwand verwachsen; Basalschichte braun, kleinzellig-

parenchymatisch, Lokuli flach, in einer Reihe stehend. Conidien-

träger einfach, lang, an der Spitze kleine, hj'aline, länglich-

stäbchenförmige Conidien bildend, nur auf der Basalschichte

stehend. Nebenfrüchte von Hypodermeen.

Typusart: Hypodermina ncrviseqnia (Link) v. H.

Syn.: Hypoderminm nervisequum Link, 1825.

963. Über Seiridium marginatum.

Unter diesem Namen werden zwei voneinander ver-

schiedene Pilze verstanden.

Während Fuckel (Symb. mycol. 1869, p. 391) unter dem

Namen Seiridium marginatiim (Fr.) Nees in den Fung. rhen.

Nr. 2136 einen Pilz ausgegeben hat, der sechszellige Conidien

hat, mit braunen mittleren Zellen und hyalinen Endzellen, ver-

steht Hazslinsky (Verhandl. zool.-bot. Gesellsch. Wien 1870,

XX. Bd., p. 214) unter dem Namen Seiridium marginatum

Nees et Henry einen Pilz mit vierzelligen Conidien, mit zwei
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mittleren braunen und hyalinen Endzellen. An Hazslinsky

schließt sich Saccardo (Syll. Fung. 1884, III. Bd., p. 783) an.

Gleichzeitig nennt Saccardo (1. c, p. 799) Fuckel's Pilz

mit den sechszelligen Conidien Pestalozzia seiridioides und

Hazslinsky's Pilz Covyiienm inarginattim Fr.

Während die Angaben in Nees, System der Pilze 1816,

p. 22, Fig. 19, unbrauchbar sind, macht Fries in System, mycol.

1833, III. Bd., p. 473, über den Pilz einige Bemerkungen, die

zur Aufklärung dienen können. Nach ihm zeigt das von Nees
gesammelte Originalexemplar lauter quergeteilte Conidien,

welche sich von denen von Coryneum nur durch den dünneren

Stiel und den fadenförmigen endständigen Fortsatz unter-

scheiden. Ferner bricht der Pilz als schwarze, kleine Scheibe

durch die Epidermis hervor. Man ersieht daraus, daß Fries am
Originalexemplar von verketteten Conidien nichts gesehen hat.

Da ferner die Corynetim-Comdien aus mehreren bis vielen

braunen Zellen bestehen (und nicht bloß zwei), so ist anzu-

nehmen, daß das Nees'sche Originalexemplar Conidien mit

mehreren braunen Zellen hatte.

Alle diese Angaben Fries' passen nur auf Fuckel's Pilz.

Der von Hazslinsky Seiridium marginahmt Nees et

Henry genannte Pilz verhält sich aber auch von den Conidien

abgesehen ganz anders, denn Hazslinsky betont ausdrück-

lich, daß sein Pilz nicht hervorbricht, sondern unter der Ober-

haut verborgen bleibt und letztere nur mit einen kleinen runden

Loch durchbohrt, was gar nicht zu Fries' Angaben stimmt.

Dazu kommt noch der Umstand, daß Hazslinsky's Pilz

nur einmal (1869) gefunden wurde und seither verschollen ist,

während Fuckel's Pilz, soweit mir bekannt, von Morthier im

Jura, von Fuckel am Rhein, von Hazslinsky in Oberungarn,

von mir 1903 in Tirol und von Niessl gefunden wurde.'

Es ist daher sehr wohl möglich, und Hazslinsky's An-

gaben unterstützen diese Erwägung, daß es sich bei dem Pilze

des letzteren um keine normale Form handelt.

Die Beschreibung Saccardo 's in Syll. Fung. III, p. 783,

von Seiridium marginatwm Nees besteht aus einem Gemische

der Angaben von Fries und Hazslinsky. Sie entspricht daher

keinem existierenden Pilze.
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Aus allem geht mit Sicherheit hervor, daß Fuckel voll-

kommen im Rechte war, als er den in den Fung. rhen. Nr. 2136

ausgegebenen Pilz als Seiridiimi marg'inatimt Nees be-

zeichnete.

Auf diesen Pilz muß die Gattungscharakteristik von

Seiridiiun "Sees begründet werden und nicht auf Nees' und

Hazslinskys Angaben.

Die Untersuchung von Fuckel's Exemplar zeigte mir nun,

daß Seiridium marginahim ein vollkommen geschlossenes

Stroma hat, das sich in und unter der Epidermis der Rosen-

zweige entwickelt und einen Lokulus hat, dessen Boden dicht

mit den langen dünnen hyalinen Conidienträgern besetzt ist,

welche die großen sechszelligen Conidien an der Spitze einzeln

stehend tragen. Die beiden Endzellen sind konisch und hyalin

und die vier mittleren Zellen sind braun. Oben zeigt sich eine

endständige lange Cilie, unten sitzt fast stets ein langes Stück

des dünnen hyalinen Trägers, eine Cilie vortäuschend, an. Die

Seitenwände des Lokulus sind mit sterilen Trägern dicht be-

setzt, welche stark verschleimen. Auch die Conidien müssen

außen verschleimen, denn sie sind stets in festem Schleim ein-

gebettet, der den ganzen Lokulus ausfüllt. Dieser Schleim quillt,

im Wasser zwar auf, löst sich aber nicht, die Conidien schlüpfen

aus ihm heraus und kann man dann noch die Hohlräume sehen,

in welchen sie lagen. Durch das Anquellen dieser Schleim-

massen wird die mit der Epidermisaußenwand fest verwachsene,

braunzellige Decke des Stromas gerissen und so die Spören-

masse freigelegt. Sie bildet durch den festen Schleim verklebt

im trockenen Zustande eine hornige schwarze Masse.

Hierdurch sowie durch das geschlossene Stroma unter-

scheidet sich Seiridiimi wesentlich von Monochaetia Sacc.

Seiridium gehört zu den geschlossenen Stromaceen, ist

daher keine .¥t'/a;?co/z/£'t^ und muß wie folgt charakterisiert werden.

Seiridium Nees. Char. emend v. Höhne 1.

Stromaceae. Stromata eingewachsen aus braunen Par-

enchymzellen bestehend, ringsum entwickelt, mit dicker Decke

und einem Lokulus, der unten und seitlich dicht mit den dünnen,

einfachen, langen, hyalinen Conidienträgern besetzt ist, die
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phragmospore, braune Conidien mit hyalinen Endzellen end-

ständig tragen, welche oben eine Cilie besitzen und sich meist

mit einem cilienähnlichen Stück der Träger abtrennen. Die rand-

ständigen Träger sind steril und verschleimen stark. Conidien

durch eine feste Schleimmasse verklebt. Stromata schließlich

oben aufreißend.

Typusart: Seiridiuiu marginatmn Nees.

Zweite Art: Seiridiiim Notarisii (Dur. et Mont.) v. H.

In Fragmente z. Myk. 1910, XI. Mitt., Nr. 561, habe ich, nur

nach der Beschaffenheit der Conidien urteilend, angegeben, daß

Hyaloceras Dur. et Mont. gleich Mouochaetia Sacc. ist.

Die nochmalige Untersuchung des Typus der Gattung

Hyaloceras, nämlich H. Kotarisii Dur. et Mont., hat mir nun

aber gezeigt, daß dieser Pilz ganz so wie Seiridium margi-

natum gebaut ist. Der Pilz ist nur 300 |j- breit und 200 jj. hoch. Das

Stromagewebe ist oben sehr gut entwickelt, hingegen unten nur

schwach. Die Conidien sind ebenfalls in festen Schleim ein-

gehilillt und bilden trocken eine schwarze, hornig-harte Masse.

Hyaloceras Dur. et Mont. 1846 ist daher gleich Seiridium

Nees 1816.

Was die Gattung Moiiofliaefia Sacc. anlangt, so sind in

dieselbe nur echte Melanconieen zu stellen, die kein ge-

schlossenes Stroma haben und wo die Conidien nicht durch

festen Schleim verbunden sind.

Als Tj^'pus der Gattung Moiiocliaetia muß Mouochaetia

monocJiaeta (Desm.) Sacc. betrachtet werden. Die Untersuchung

dieser verbreiteten und vielfach ausgegebenen Art zeigte mir,

daß dieselbe als echte Melanconiee gelten kann. Es ist ein

flaches Basalstroma vorhanden, das sich in der Epidermis ent-

wickelt. Man findet zwar an der abgehobenen Epidermisaußen-

wand spärlich braunes Gewebe, doch kommt es zu keiner

zusammenhängenden Deckenbildung. Dieselbe Erscheinung

dürfte sich bei den meisten Arten von Mouochaetia und

Pestalozzia finden. Die Conidien lösen sich in Wasser leicht

voneinander, weil .-ie nicht in festen Schleim eingebettet sind.

Monochaetia Sacc. und Seiridium Nees stehen sich un-

zweifelhaft sehr nahe, sind aber trotzdem gut auseinanderzu-

halten.
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P'ürdie Charakteristik von Sciridinni sind das geschlossene,

besonders oben gut entwickelte Stroma, die relativ große Höhe

des Stromas, die verschleimenden peripherischen sterilen

Träger und die feste Schleimmasse, in der die Conidien ein-

gelagert sind, ausschlaggebend.

Die Conidien der beiden bisherigen Arten der Gattung sind

durch ihre Größe und die intensiv dunkelbraune Färbung von

denen der Monochaetia-AxiQU, soweit sie typisch sind, ver-

schieden.

Untersuchungen müssen zeigen, welche Mouocliaetia-

Arten eventuell zu Seiridluui gehören.

Noch sei bemerkt, daß auch ich mich, so wie Fucke!,

davon überzeugt habe, daß Seiridium marginatum Nees als

Nebenfrucht zu Massaria marginata Fuckel (Symb. mycol.

1873, II. Nachtr., p. 28) gehört. Beide Pilze kommen bei meinen

beiden, im Jura von Morthier und in Tirol von mir gesammelten

Exemplaren oft dicht nebeneinander und offenbar aus dem-

selben Stroma sich entwickelnd vor. Die Schlauchsporen der

Massaria haben noch dazu genau dieselbe Färbung wie

die Seiridmni-Con\di\Qn und haben wie diese vier braune

Zellen.

Spovocadiis caiidata Preuss (in Syll. Fung. III, p. 444, als

Cryptostictis) ist nach der Beschreibung Offenbar Seiridinin

marginatum Nees.

964. Über die Gattung Cheilaria Libert.

Die nun, wie sich zeigen wird, mit Unrecht aufgegebene

Gattung wurde 1837 von A. Libert aufgestellt (Ann. scienc.

nat., II. Serie, VII. Bd., p. 125). Ihi-e Diagnose ist nach heutigen

Begriffen nichtssagend: »Elongatum rotundatumve rima longitu-

dinali dehiscens, simplex; Nucleus ascigerus, gelatinosus; Asci

fusiformes liberi absque paraphysibus. Sporidia minutissima,

globosa«. Unter >->Asci« sind die Conidien, unter »Sporidia- die

Öltröpfchen in denselben zu verstehen.

Libert stellte ursprünglich in diese Gattung, soviel mir

bekannt, nur drei typische Arten: Cheilaria (früher Xeilaria

genannt; Agrostidis Lib. (ausgegeben in Libert, PI. crypt.
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Nr. 63); Ch. Heradci Lib. (Exs. Nr. 254) und Ch. Urticae Lib.

(Exs. W. 62).

Die beiden ersten Arten sind in der S}'!!. Fung. (III, p. 648,

und X, p. 421) als Lahreila-Arten angeführt. Die dritte figuriert

als Placosphaeria (X, p. 236).

1. Cheitaria Agrosfidis Lib. hat nach dem zitierten Ori-

ginalexemplar kleine, flache, meist längliche, zart längsiiefige,

schwarze Stromata, die meist die ganze Blattdicke durchsetzen

und aus braimen, polyedrischen, etwa 4 bis 6 jjl breiten Par-

enchymzellen bestehen. Dieselben sind allseitig scharf durch eine

etwa 10 bis 20 [x dicke schwarz-opake Schichte begrenzt.

Die Zellen des Stromagewebes sind meist mehr minder

deutlich senkrecht parallel gereiht; ihre Zellmembran zeigt meist

eine charakteristische helle \'erdickungsschichte. Die meisten

Stromata sind steril. Nur selten findet man in den Stromaten

hellere Stellen, wo die Zellen deutlich senkrecht gereiht sind.

An diesen Stellen löst sich die opake schwarze Decke etwas

ab, so daß ein flacher, spaltartiger Raum entsteht, in dem die

Conidienbildung stattfindet. Die Conidien sind hyalin, einzellig,

aber mit 2 bis 3 Öltröpfchen versehen, mehr minder spindel-

förmig, etwa 20^3 bis 4;j. groß. Sie entstehen nur an der

Basis des Hohlraumes auf kurzen, locker stehenden Trägern,

die den braunen Stromazellen unmittelbar aulsitzen.

Der Pilz ist eine Pachystromacee v. H. (Ann. mycol., 1911,

IX. Bd., p. 263).

Vergleicht man obige Beschreibung mit jener von Placo-

sphaeria graminis Sacc. et Roumeg., so erkennt man, daß

beide identisch sein •werden. In der Tat er\\-ies sich das

Exsiccat: Roumeg., Fungi gallici Nr. 1752 (Malmedy, Reliquiae

Libertianae), des letzteren Pilzes mit Cheilaria Agrostidis Lib.

identisch.

Vergleicht man ferner das Stromagewebe der Cheilaria

Agrostidis mit jenem \'on Scirrhia Agrostidis (Fuckel)

Winter,, so sieht man, daß sich beide vollkommen gleichen.

Es ist mir daher nicht zweifelhaft, daß beide Pilze zusammen-

gehören. Zu Scirrhia Agrostidis gehört zweifelsohne auch

Hadrotrichiim virescens Sacc. et R. als zweite Nebenfrucht-

torm. Beide kommen oft zusammen vor; so an dem in Kabät
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et Bubak, Fung. imperf. exsicc. Nr. 260, als Placosphacria

graminis S. et R. ausgegebenen Exsiccate, auf dem ich nur un-

reife Scirrhia Agrostidis und Hadrotriduun virescens fand; ich

zweifle jedoch nicht daran, daß auf demselben auch die Placo-

sphaeria graminis vorhanden sein wird, doch konnte ich sie

nicht finden. Diese drei Pilze gehören daher zusammen.

2. Die Cheilaria Hcraclei Libert ist von Bubak in Ann.

mycol, 1906, IV. Bd., p. 122, genau beschrieben und abgebildet

worden. Man ersieht aus seinen Angaben, daß dieser Pilz im

wesentlichen ganz so gebaut ist wie Cheilaria Agrostidis

Libert, nur daß die Conidien zweizeilig sind.

Bei der sonstigen Ähnlichkeit beider Pilze und bei dem

Umstände, daß es sich um langgestreckte Conidien handelt, die

öfter bald ein- bald mehrzellig vorkommen und ferner, weil in

den Conidien von Ch. Agrostidis 2 bis 3 Öltröpfchen auftreten,

die Querwänden gewöhnlich vorausgehen, lege ich auf das

tatsächliche Auftreten von solchen keinen generischen Wert

und neige zur Ansicht, daß Cheilaria Libert und Ch. Heradei

Libert in eine und dieselbe Gattung gehören, um so mehr, als

bei der Var. anceps der Placosphaeria graminis die Conidien

schließlich dreizellig werden.

Nun hat Bubak am angegebenen Orte für Cheilaria

Heradei, die er im Anschlüsse an die Syll. Fung. III, p. 648,

Lahrella Heradei (Lib.) Sacc. nennt, die neue Gattung

Anaphysmene aufgestellt. Er vergaß hierbei, sich vorher zu

fragen, was Cheilaria Libert ist.

3. Die Cheilaria Urticae Lib. ist im wesentlichen ebenso

gebaut, nur sind die Conidien einzellig. Das deutlich parenchy-

matische Stroma zeigt außen eine etwa 10 [x dicke opake Kruste

und ist 40 bis 60 ;x dick. Stellenweise schwillt es bis 120[x

Dicke an und hier bilden sich direkt unter der Decke die flachen

Lokuli aus, und zwar in jeder Anschwellung eines. Die Conidien

entstehen ebenso wie bei den beiden ersten Arten.

Wie sich nun nach obigem herausstellt, ist die verlassene

Gattung Cheilaria Libert noch heute vollauf berechtigt,, nur

muß sie eine zeitgemäße Charakterisierung erhalten.
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Cheilaria Libert, Char. emend. v. Höhnel.

Pachystromacee, mit dickem, begrenztem, eingewachsenem,

schwarzem, braunparenchymatischem, tiefgehendem Sroma und

weichkohHger, opaker, mit der Epidermis verwachsener Decke.

Conidien-Lokuli flach, direkt unter der Decke. Conidien wenig

zahlreich, zylindrisch-spindelförmig, gerade oder gekrümmt,

hyalin, mit Öltröpfchen, ein- bis dreizellig; Conidienträger

breit, den braunen Stromazellen direkt aufsitzend. Xebenfrüchte

von Dothideaceen und Rhyiisma.

Es fragt sich, ob Rhytisma nicht richtiger als Dothideacee

betrachtet wird.

Syn. : Anaphysinenc Bubäk 1906.

Arten:

1. Cheilaria Agrostidis Libert (Typus).

Syn.: Labrdia Agrostidis Sacc.

Placosphaeria graminis Sacc. et R.

2. Cheilaria Heraclei Libert.

Syn; Labrella Heraclei Sacc.

Anaphysmene Heraclei Bubäk.

3. Cheilaria Urticae Libert.

Syn.: Placosphaeria Urticae (Lib.^ Sacc.

Labrella Capsici Fries (in diesen Fragm. 1911, XL Mitt.,

Nr. 541) stimmt gut zu Cheilaria und dürfte am richtigsten als

Cheilaria Capsici (Fr.) v. H. eingereiht werden.

Placosphaeria riniosa Oudem. (Ned. Kruidk. Arch.,

V. Bd., in. Stuk, p. 39) dürfte eine Nebenfrucht von Scirrhia

rimosa sein und ist vielleicht auch eine Cheilaria. Leider ist

mein (angebliches) Exemplar in Roumeg.. Fung. sei. exs.

Nr. 7166; unbrauchbar.

Die später von 6 Autoren in die Gattung Cheilaria ge-

stellten 10 Arten (Syll. Fung., XV. Bd., p. 86) sind ganz anders

beschaffene Pilze und müssen noch untersucht werden.

• Die von Libert später aufgestellte Cheilaria Aceris ist von

den typischen Arten der Gattung völlig verschieden und stellt

eine eigene Formgattung dar. (Siehe Fragm. Nr. 976.)
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965, Über Rhizosphaera Kalkhoffii Bubäk.

Die Gattung Rhizosphaera M angin et Hariot (Bull. soc.

Mycol. France 1907, XXIII. Bd., p. 56) beruht auf Coniothyrmm

Pini Corda (Icon. Fung. IV, p. 38, Fig. 105), das der Typus

der Gattung Coniothyrinm Corda ist, die erhalten bleiben

muß. Daher ist Rhizosphaera M. et H. damit synonym.

Die Gattung Coniothyrinm Cda. (non Sacc.) steht Apo-

sphaeria nahe und unterscheidet sich von dieser Gattung durch

die einzelschichtige Wandung, an welcher die großen Conidien

auf kurzen Papillen direkt aufsitzen; die Conidien sind länglich-

zylindrisch, 16 bis 20 c; 8 (i- groß und schließlich schwarz.

Diedicke (Ann. myc. 1913, XI. Bd., p. 179) hat diese

Conidien gesehen, aber nicht erkannt, daß die kugeligen Ge-

häuse, in welchen sie auftreten, gerade den Pilz darstellen, den

er suchte, nämlich das Coniothyrinm Pini Corda.

Bubak (Ber. d. deutsch, bot. Ges. 1914, 32. Bd., p. 188),

hat einen Pilz, den er als Sphaeronaema Pini Desm. (nicht

Spliaeropsis Pini, wie er Saccardo in Syll. Fung., III, p. 101,

abschreibend, unrichtig sagt) erkannte, zur Gattung Rhizo-

sphaera gestellt und Rh. Kalkhofßi genannt.

'Diesen Pilz habe ich genau untersucht und als eine

typische ScJeroplioma erkannt und ihn in diesen Fragmenten

1909, VIII. xMitt., p. 77 (1233), beschrieben. Er hat Sclerophoma

Pini (Desm.) v. H. zu heißen.

Bubäk's Beschreibung des Pilzes (1. c, p. 190) stimmt mit

meiner gut überein, und ist aus derselben ohne weiteres zu er-

sehen, daß es sich um eine Sclerophoma handelt.

Wenn Bubäk die Arbeit von Mang in und Hariot auch

wirklich eingesehen und nicht bloß zitiert hätte, so hätte er ins-

besondere aus den Figuren 3 und 5 ersehen müssen, daß seine

Rhizosphaera Kalkhoffii nicht in diese Gattung gehört.

966. Über Dothichiza ferruginosa Sacc. und Dothichiza

exigua Sacc.

Ich habe schon öfter betont, daß die Sphaeropsideen- und

Melanconieen-Gattungen, wie sie in Saccardo's Sylloge Fun-

gorum, Bd. III, zusammengestellt sind, zum größten Teile ein
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Mixtum compositum sind, dessen Entwirrung noch eine

unendliche Mühe verursachen wird.

Dies zeigt sich auch bei der Gattung Dothichiza Sacc.

non Lib. (s. diese Fragm. 1909, VII. Mitt., Nr. 341).

Dothichiza ferrugiiiosa Sacc. (Syll. Fung. III, 672) beruht

auf Fucl\el, Fungi rhen. Nr. 2064, und soll eine Nebenfrucht

von Cenangiumferrnginosum Tul. sein. Die Untersuchung des

genannten Originalexemplares Fuckel's zeigte mir nun, daß

der Pilz nichts anderes a.\s Sclerophoina pithyophila (Cor da.)

V. H. (s. diese Fragm. 1909, VIII. Mitt., Nr. 402) ist. Der Pilz ist

von den echten Dothich iza-Arten total verschieden.

Die dicke macht betreffend Dothichiza exigiia Sacc. in

Ann. mycol. XI. Bd., 1913, p. 532, die Bemerkung, daß diese Art

von Dothichiza Sacc. non Lib. durch den dicken zylindrischen

oder etwas kreiseiförmigen Stiel abweicht, dessen oberer Teil

den später weit geöffneten Hohlraum mit den Sporen trägt. Er

meint weiter, daß hier vielleicht eine besondere Gattung vorliegt.

Diese bestimmten Äußerungen setzen voraus und machen

den Eindruck, daß er den Pilz selbst studiert hat. Dies ist aber

nicht der Fall gewesen, wie aus dem folgenden hervorgeht.

Dothichiza exigua Sacc. ist in Ann. mycol. 1908, VI. Bd.,

p. 562, beschrieben und auf Taf. XXIV, Fig. 7, abgebildet. Da

das Originalexemplar des Pilzes in Kabät und Bubäk, Fung.

imperf. exs. Nr. 570, in reichlicher Menge ausgegeben ist, konnte

ich ihn näher untersuchen. Ich fand nun auf den Föhrennadehi

nur zwei Pilze, nämlich ganz unreife Ascomata von Cenangiuni

acicolum (Fuckel) Rehm (Hysteriac. u. Discomj^c, p. 228)

und ScleropJioma pithyophila (Cda.) v. H. Saccardo's Be-

schreibung der Dothichiza exigua besteht nun aus Merkmalen

dieser zwei Pilze. Die äußeren Merkmale rühren von dem

Cenangium her, ebenso die angeblichen Conidienträger, die

offenbar die falsch gezeichneten Paraphysen des unreifen

Ccnanginiii sind, während die Conidien der Sclerophoina an-

gehören. Auf diese bezeichnende Weise wurde eine neue Art

konstruiert!

Daher existiert die Dothichiza exigua Sacc. nicht.

Es ist sehr wohl möglich, daß Sclerophoina pithyophila

(Cda.) V. H. eine Nebenfrucht von Cenangitü.i acicolum (Fuck.)
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ist und da dieselbe Sckrophouia auch auf der Zweigrinde der

Föhre auftritt und von Puckel als Nebenfrucht von Cenaiigiiim

fermginositm Tul. (= Cen. Alnetis[P.]) erklärt wird, so glaube

ich, daß Cen. acicolnm doch nur die nadelbewohnende Form von

Ceti. Abietis ist (wie dies schon Fuckel annahm) und nicht

eine eigene Art, wie dies Rehm behauptet.

967. Über die Gattungen Dothichiza Libert und Dothiopsis

Karsten.

Da die Untersuchung des Originalexemplares Libert's von

Doihichiza Sorbi Lib. in Roumeguere, F. sei. exs. Nr. 627,

das von Thümen (Hedwigia, 1880, 19. Bd., p. 189) näher be-

schrieben wurde, mir seinerzeit nur ein unentwickeltes Stroma

von Dothiora Sorbi (Whlbg.) ohne Spur von Conidienbildung

zeigte, nahm ich an (Fragm. z. Mykol. 1909, VII. Mitt., Nr. 341),

daß die Aufstellung der Gattung Dothichiza Libert auf Irr-

tümern Libert's und Thümen's beruht.

Ich nahm darauf die Gattung Dothichiza im Sinne der

Sylloge Fungorum (III. Bd., p. 671) auf.

Allein seither gewann ich die Überzeugung, daß Dothichiza

Sorbi Libert = Dothiopsis pyrenophora (Fr.) Karsten ist.

(Fragm. z. Mykol. 1910, XI. Mitt., Nr. 547). Auf die sich daraus

ergebenden nomenklatorischen Konsequenzen ging ich damals

nicht näher ein.

Betreffend die Gattung Dotliiopsis ist zu beachten, daß

Dothiopsis Karsten 1884 (Hedwigia, 23. Bd., p. 6) von der

gleichnamigen Gattung Karsten's 1890 (Acta Soc. Fauna et

Flora Fennic, VI. Bd., p. 15) völlig verschieden ist.

Während 1884 Karsten unter Dothiopsis hervorbrechende,

polsterförmige Stromata mit mehreren oder vielen Lokuli ver-

steht, sah er bald darauf ein, daß diese Gattung von Fiisicoccimi

Sacc. nicht genügend verschieden sein wird (Hedwigia,

1884, 23. Bd., p. 20) und definierte daher 1890 von neuem die

Gattung als flache, hervorbrechende Stromata mit nur einem

Lokulus.

In dieser neuen Gattung Dottiiopsis 1890 erscheint nun

als Typusart Dothiopsis pyrenophora (Fr.) Karsten angeführt,

Sitzb. d. mathem.-naturw. Kl., Abt. I, 125. Bd. 5
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mit der Synonymie: Dothiora pyrenophora Fries, Hysteriuui

Sorhi Wahlenb. und Dothiorella pyrenophora Sacc.

Dieser Pilz ist nun gewiß identisch, wie aus dem \'ergleich

der Beschreibungen von Thümen, Karsten und Diedicke

(Krypt. Fl. Brandenb. 1912, IX. Bd., Pilze, VII, p. 238) hervorgeht,

mit Dofliichiza Sorhi Libert.

Daher ist Dothiopsis Karsten 1890 gleich Dothichiza

Libert (Thümen 1880).

Die Untersuchungeines \"on Jaap auf Zweigen von Sorlnis

Aucuparia gesammelten Exemplares von Dothichiza Sorhi

Libert zeigte mir, daß der Pilz eine Sclerophoinee ist, die von

Sderophoma nur wenig verschieden ist, aber schon deshalb

davon getrennt werden muß, weil die Dothichiza-Arten Neben-

früchte von Dothiora (Dothideaceen) sind, während die Sclero-

phoma-Arten jedenfalls zu Cenangieen gehören.

Stromata polsterförmig, dicht herdenweise die Zweige

weithin besiedelnd, unter dem Periderm entwickelt, etwas her-

vorbrechend, schwarz, rundlich bis länglich, bis 700 »x lang und

360 [A dick, dothideoid aus offenen, braunvioletten, dünnwandigen,

im allgemeinen senkrecht gereihten Zellen aufgebaut. Basal-

gewebe bis 130 'x dick, aus 8 bis 12 [x breiten Parenchymzellen

bestehend. Kruste oben und seitlich 20 bis 35 [x dick, aus etwas

kleineren Zellen bestehend. Conidien länglich, hyalin, einzellig,

meist 6 bis 7 ^ 3 [x groß, zu mehreren in den hyalinen Par-

enchymzellen des Binnengewebes entstehend.

Da so die Gattung Dothichiza Libert 1880 wieder her-

gestellt ist, muß die Gattung Dothichiza Saccardo 1884 fallen

gelassen werden. Ihre Arten müssen anderweitig untergebracht

werden.

Dothichiza Padi S. et R. (Syll. F. III, 671) ist möglicher-

weise ein schlecht entwickeltes Gliitiniiimlaevatiini (Fr.) Starb.

Dothichiza tnrgida (Fr.) v. H.; D. Coronillae v. H. und

vielleicht auch D. Passeriniana S. et R. sind, wie es scheint, mit

Psilospova verwandt, was noch weiter geprüft werden muß.

Dothichiza Lnnnla v. H. und D. Stranssiana (Sacc.) v. H.

werden am besten in der eigenen Gattung Neopatclla Sacc.

{Sphaerioideac-Asiomae) untergebracht werden, respektive

verbleiben.
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Dothichiza popnlea Sacc. et Br. ist eine Discula.

D.ferriiginosa Sa.cc. ist gleich Scieroplioma pithyophüa

(Cda.).

D. populiua Sacc. ist eine echte Dothichiza Libert

(s. Fragm. Nr. 969).

968. Über den Spermatienpilz von Dothiora Xylostei Fuckel.

Fu ekel hat im Symbol, mycol., I. Nachtr. 1871, p. 44 (332),

einen Spermogonienpilz kurz beschrieben, der wohl zweifellos

zur Dothiora Xylostei Fuck gehört, wie er angibt. Da derselbe

in den Fungi rhenani sub Nr. 2373 ausgegeben ist, konnte ich

ihn untersuchen.

Der Pilz besteht aus mattschwarzen, meist polsterförmig

flachen, etwa 400 bis 470 |a breiten, 200 bis 230 [i dicken

Stromaten, die unten einen papillenartigen Fortsatz haben, sich

tief in der Rinde zwischen den Bastfaserbündeln unter dem bei

Lonicera tief entstehenden Periderm entwickeln und hervor-

brechen.

Die hervorgebrochenen Stromata stehen meist in ein-

fachen, stellenweise verdoppelten Längsreihen. Manchmal ver-

schmelzen 2 bis 3 Stromata zu 1 mm langen größeren. Die

Stromata bestehen aus 6 bis 10 [x breiten, offenen, eckigen

Parenchymzellen, die im Innern hyalin zartwandig und inhalts-

reich, außen jedoch leer sind und eine schwarze Wandung

besitzen. Die äußeren Lagen bilden an der Basis der Stromata

eine 30 bis 40 (x dicke Kruste, deren äußerste 12 bis 16 [i dicke

Schichte opak schwarz ist, während die Kruste oben am
Stroma nur 20 bis 30 [x dick ist. Die Kruste ist nach innen

nicht scharf abgegrenzt und geht allmählich blässer werdend in

das h3^aline Binnengewebe über. Eine vorgebildete Öffnung

fehlt völlig. Die Conidien sind länglich, hyalin, einzellig, 4 bis

6 [X lang und 2 bis 3 [x breit. Ihr Inhalt sammelt sich an den

Enden derselben. Conidienträger fehlen völlig, die Conidien

entstehen vielmehr endogen aus dem Inhalte der Parenchym-

zellen, und zwar bilden sich in_ jeder der Parenchymzellen, die

sehr zarte, schließlich verschwindende Wände haben, mehrere,

etwa bis 5 oder 6. Die so unter Auflösung des Binnengewebes
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entstehende Conidienmasse erscheint mit der Lupe betrachtet

lebhaft fleischrot.

Der Pilz ist offenbar ganz so gebaut wie Dotliiopsis pyreno-

phora (Fr.) Karsten, nach der Beschreibung von Diedicke

(Krypt. Fl. Brand. 1912, IX. Bd., p. 238). Dieser Pilz ist aber

gewiß gleich Dothichiza Sorbi Libert, und dies ist der Typus

der Gattung Dothichiza Libert (non Sacc.-v. H.) (s. Fragm.

z. iMykol. 1909, VII. Mitt., Nr. 341 und 1910, XI. Mitt., Nr. 547).

Daher muß der oben beschriebene Pilz, der ebenso wie

Dothichiza Sorbi Libert zu einer Dothiora gehört, in die

Gattung Dothichiza Lib. gestellt werden, und diese Gattung

muß, entsprechend meiner Beschreibung, neu charakterisiert

werden.

Dothichiza Libert (non Sacc.-v. H.) Char. emend. v. Höhnel.

Syn. Doihiopsis Karsten 1890 (non 1884).

Dothideaceen-Stromacee. Stromata eingewachsen, hervor-

brechend, außen ringsum mit kohliger Kruste. Binnengewebe

parenchvmatisch, hyalin, schließlich aufgelöst, wodurch ein

Lokulus entsteht. Conidien klein, einzellig, hyalin, meist länglich,

endogen zu mehreren aus jeder Zelle des hyalinen Binnen-

gewebes entstehend. Nebenfrüchte von Dothiora-Xvicn.

Typusart: Dothichiza Sorbi Libert (Roumeg., F. sei. galL,

Nr. 627).

.Syn.: Micropera Sorbi Thümen 1880.

Dothiora pyrenophora Karsten 1874.

Dothiorella pyrenophora (Karst.) S a c c. 1 884.

Dothiopsis pyrenophora (Fr.) Karst. 1890.

Zweite Art: Dothichiza Xylostei v. H. (Fuckel, F. rhen.

Nr. 2373).

Dritte Art: Dothichiza Tremulae (Sacc.) v. H. (Myc. germ.

Nr. 264).

Svn.: Phoina Tremulae Saccardo 1904.

Doihiopsis Tremulae (Sacc.) Diedicke 1912.

Vierte Art: Dothichiza populina Saccardo (F. rhen. Nr. 1839).
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Letztere Art gehörjt wahrscheinlich zu Dotliiora imitila

Fuckel als Nebenfrucht.

Fuckel hat (Symb. myc. 1869, p. 274, und I. Nachtr. 1871,

p. 43 [331]) auch für Dothiova Rliamni Fuck. und D. spJiaeroi-

des Fuck. ähnliche Nebenfrüchte angegeben.

Die letztere hat er in den F. rhen. Nr. 2374 ausgegeben,

ohne Namen. Er stellt die neue Gattung Sirostromella v. H. dar

und gehört gewiß nicht zu einer Dotliiora (s. Fragm. Nr. 973).

Über die erstere läßt sich nichts sagen, da Fuckel dieselbe

weder beschrieben noch ausgegeben hat.

969. Über die angeblichen Nebenfruchtformen von Tympanis

spermatiospora N y 1 a n d e r.

Als diesem Pilze zugehörig werden drei Formen ange-

geben:

1. Von Fuckel (Symb. mycol. 1869, p. 268) ein Fuiigns

spermogoninm, der in den Fung. rhen. Nr. 1839 ausgegeben

ist und in der Syll. Fung. 1884, III. Bd., p. 672, Dothicliiza

popiilina Sacc. genannt wurde. Derselbe ist nach dem Original-

exemplare eine typische Dothichiza Libert = Dothiopsis

Karsten 1890 (non 1884) und wurde daher richtig benannt.

Der Pilz bedeckt dicht herdenweise ganze Zweige, ent-

wickelt sich unter dem Periderm und bricht, von den Periderm-

lappen fast bedeckt, wenig hervor. Die Stromata sind rundlich,

dickpolsterförmig, etwa 520 [j- breit und 360 [a dick, innen weiß

und außen ringsum mit einer ziemlich gleich 20 bis 30 [x dicken

schwarzen Kruste versehen, die aus offenen, 6 bis 10 \x großen,

schwarzbraunen Parenchymzellen besteht. Die hyalinen Co-

nidien sind länglich, einzellig, mit an den Enden gesammeltem

Plasma und 4 bis 5 • 5 - 1 • 5 bis 2 \s: groß. Sie entstehen endogen

zu mehreren in jeder Parenchymzelle im weißen Binnen-

gevvebe, das schließlich in eine zähe Schleimmasse verwandelt

wird, die die Conidien eingeschlossen enthält. Manchmal sind

die Stromata etwas gekammert.

Der Pilz ist ganz nahe verwandt mit Dothicliiza Trenmlae

(Sacc.) V. H. und es ist sicher, daß diese beiden Dothiclnza-

Arten auf Populns Tremula zu den beiden Dothiora-Arten der

Zitterpappel gehören.
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2. Von Fuckel in Symb. myc, II. Nachtr. 1873, p. 55, ein

Fnngus pycnidium, der nicht benannt wurde. Derselbe ist in

den Fung. rhen. Nr. 2566 und ein zweites Mal ohne Nummer,

zusammen mit dem Schlauchpilze unter Nr. 766 ausgegeben.

Es sind teils um den Schlauchpilz, teils für sich in kleinen

Häufchen rasig angeordnete kleine hervorgebrochene Conidien-

stromata mit der Lupe zu sehen. Diese Form gehört also

sicher zum Schlauchpilz. Es war daher nach meinem Frag-

mente 1914, XVI. Mitt., Nr. 858, zu erwarten, daß der Pilz eine

Pleiirophomella v. H. sein werde, weil der Schlauchpilz eine

Tympanis ist. Die Untersuchung zeigte mir in der Tat, daß

dies der Fall ist. Der Pilz hat ein mächtig entwickeltes, 700 bis

800 ;ji hohes und breites, hervorbrechendes, trocken schwarzes,

horniges Stroma, das innen blaß ist und aus plectenchymatisch

verflochtenen, gelatinös verdickten Hyphen besteht. Oben trägt

dieses Stroma eine Anzahl eiförmiger Fortsätze, die die Co-

nidien-Lokuli enthalten. Die Conidienträger sind büschelig

verzweigt mit bis 60^::^ 1 -5 [x großen, septierten Zweigen, an

deren Querwänden seitlich die 3 bis 4 5=^ 0* 7 [x großen stäbchen-

artigen Conidien sitzen. Also eine typische Plenrophoinella,

die PI. spennatiospoi'Li v. H. zu heißen hat.

3. In der Revue mycol. 1880, II. Bd., p. 19, wird Phoma
Crepmi Speg. et Roumeg. in Roumeg., Fung. sei. gallic,

Nr. 654, als Nebenfrucht von Cenmigiiini popnlimim Fuckel =r

Tympanis spermatiospora Nyl. angegeben.

Nach der Beschreibung der Phoma Crepmi in Michelia,

1881, II. Bd., p. 338, könnte man glauben, daß der Pilz die

Pleiirophomella spermatiospora v. H. ist, allein die Unter-

suchung des zitierten Originalexemplares zeigt mir, daß dies

nicht der Fall ist.

Der Pilz tritt auf der Rinde dicht herdenweise auf und

besteht aus 0*5 bis \ mm breiten, rundlichen oder eckigen,

flachen, unter dem Periderm eingewachsenen Stromaten, die

wenig hervorbrechen und vom Periderm berandet werden. Das

Basalstroma ist ganz gut, aber nicht sehr stark entwickelt und

besteht aus hyalinen, offenen, ziemlich derbwandigen, 4 bis 8 (jl

großen Parenchymzellen. Nach außen zu werden die Zellen

bräunlich, dann schwarz und bilden die nicht scharf abge-
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grenzte Kruste. Auf dem Basalstroma sitzen mit breiter Basis

rasig gehäuft etwa 4 bis 8 rundliche, trociven oben einsinkende,

200 bis 300 [x breite und hohe Conidienstromata, die öfter zum
Teile miteinander verschmelzen und je einen, manchmal un-

vollständig gekammerten Lokulus haben. Das Gewebe dieser

Conidienstromata gleicht dem des Basalstromas. Die Conidien

sind hyalin, stäbchenförmig, meist gerade, 2 bis 3 ^ 0' 5 [x; sie

entstehen zu mehreren endogen im hyalinen Binnengewebe

der Conidienstromata, das schließlich ganz aufgelöst wird

und bilden eine durch Schleim fest zusammenhängende

Masse.

Der Pilz ist eine auf einem Basalstroma rasig gehäufte

Doihichiza Lib. (siehe Fragm. Nr. 967) und stellt eine eigene

Gattung dar. Diese ist eigentlich schon von Karsten (Hed-

wigia 1884, 23. Bd., p. 62) aufgestellt worden, denn es ist kein

Zweifel, daß Plioma {Botryophoma) poptilicola Karst, mit

Pkotna Crepini Sp. et R. identisch ist. Karsten sagt zwar

später (1. c, p. 87), daß sein Pilz durch \'iel kleinere Conidien

verschieden ist, diese seine Meinung beruht aber nicht auf der

eigenen Prüfung der Pilze, sondern auf der unrichtigen Angabe

von Spegazzini und Roumeguere, denn Phonia popiilicola

Karst, hat ebenso wie Phoma Crepnii 2 bis 3 5:i0'5 [x große

Conidien. Karsten hat nun später (1. c., p. 87) seinen Pilz

Dothiorella popnlicola genannt und sohin die Untergattung

Botryophoma aufgegeben, aber mit Unrecht, wie aus meiner

Beschreibung hervorgeht. Daher besteht Boftyophoma zu

Recht. Nach den Angaben von Diedicke (Krypt. Fl. Brand.

1912, IX. Bd., p. 299) ist es nicht zweifelhaft, daß Dothiorella

popnlina Karst, auch eine Botryoplionui ist (Acta Soc. Fauna

et Flora Fenn. 1890, Sphaeropsidene, p. 45). Diedicke be-

merkte auch die Sclerophomeennatur des Pilzes und schlug

daher für denselben die Gattung Sclerodothiorella vor. Diese

fällt aber mit Botryophofna Karst. 1884 zusammen. .

Es ist sicher, daß die beiden Botryophoma-Arten nicht zu

einer Tympanis gehören. Nach Karsten gehört Bofryop/ioma

popiilicola (K.) V. H". zu Otthia diminuta und Botryophoma

popnlina (K.) v. H. zu Otthia popnlina K., was möglich ist.
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Botryophoma Karst.— v. Höhnel (Char. emend.).

Gewebe parenchymatisch, innen" blaß, außen kohlig. Basal-

stroma oben eine Anzahl rasig gehäufter, rundlicher Conidien-

stromata, mit einem einfachen oder unvollständig gekammerten

Lokulus, tragend. Conidien hyalin, sehr klein, länglich-stäbchen-

förmig, zu mehreren endogen aus jeder Zelle im \'erschleimen-

den Binnengewebe der Conidienstromata entstehend. Ist eine

Dothichiza Libert mit auf einem Basalstroma rasig gehäuften

Conidienstromaten. Nebenfrüchte wahrscheinlich von Cucur-

bitarieen.

Typusart: Botryophoma Crepini (Speg. et R.) v. H. Original in

Roumeg., F. gall. Nr. 654.

Syn.: Phovia Crepini Speg. et Roumeg. 1880.

Phoiiia {Botryophoma) populicola Karsten 1884.

DothiorcUa populicola Karst. 1884.

Zweite Art; Botryophoma populina (Karst.) v. H.

S}'!!.: Dothiorella populina Karst. 189U.

970. Über Phoma Tremulae Saccardo.

Der Pilz ist beschrieben in Annal. myc. 1904, II. Bd., p. 529,

und in Sydow, Mycoth. germ. Nr. 264, ist das Originalexemplar

ausgegeben.

Diedicke (Krypt. Fl. Brandenbg. 1912, IX. Bd., p. 238)

stellte den Pilz mit Recht zur Gattung Dothiopsis Karsten

1890. Diese Gattung ist aber identisch mit Dothicliiza Libert

(Fragm. z. Myk. 1910, XL Mitt., Nr. 547). Daher muß der Pilz

Dothicliiza Treninlae (Sacc.) v. H. genannt werden.

Der Pilz ist ganz ähnlich gebaut wie Dothicliiza Xylostei

v. H., nur weniger regelmäßig. Die Kruste ist ungleichmäßig

dick; in der Mitte oben ist sie meist am dicksten, sie springt

hier nach außen \\'arzenartig vor und bricht der Pilz mit dieser

Warze durch das Periderm. Erstere besteht aus senkrecht

gereihten Zellen. Oft ist die Kruste oben seitlich oder unten

sehr schwach entwickelt. Conidienträger fehlen völlig, die

Conidien entstehen zu mehreren aus dem Inhalte jeder Zelle

des Binnengewebes, das schleimig aufgelöst wird.
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Der Pilz ist von D^ofliichta popnlea Sacc. (Syll. Fung.

1884, III. Bd., p. 672) verschieden. Da es auf Popnhts Tremnla

zwei Dothiora-Arten gibt, muß es darauf auch zwei Arten von

Dothichiza Libert geben. Das ist nun in der Tat der Fall, wie

man sieht.

971. Über Phoma Dictamni Fuckel.

'Der in Symb. myc, 1869, p. 125, beschriebene Pilz wird

von Fuckel als Spermogonienpilz von Raphidospora Dictamni

Fuckel (=r Ophioholiis Dictamni [Fuck.]) betrachtet, was

aber gewiß unrichtig ist. Der Pilz ist in den Fung. rhen.,

Nr. 576, ausgegeben.

Jaczewski (Nouv. Mem. soc. nat. Moscou, 1898, XV.

[XX.] Bd., p. 327) stellt den Pilz, ohne ihn näher zu prüfen,

in die Gattung Sphaeronaema.

Derselbe ist aber weder eine Plionia noch eine Sphaero-

naema, sondern eine eigentümliche Sclerophomeengattung, die

ich Pseudophoma nenne.

Die Stromata sind äußerlich ganz pycnidenähnlich; sie

sind braunschwarz, glänzend, zirka 600 [i, lang, 350 (x breit

und 280 \x dick und zeigen oben in der Mitte einen ab-

gestumpft-kegeligen, 160 [J- langen, unten 150 [i, oben 110;j.

dicken, schnabelartigen Fortsatz, der die Epidermis, unter

welcher die Stromata eingewachsen sind, durchbricht und

über dieselbe wenig vorragt. Die Wandung dieses Fortsatzes

ist ebenso parenchj^matisch aufgebaut wie die des übrigen

Stromas. Dieses zeigt eine braune Grenzschichte (Kruste), die

wie eine Pycnidenwandung aussieht, seitlich 16 bis 20 jx dick

ist und meist aus vier Lagen von offenen, wenig zusammen-

gepreßten, 6 bis 9 jj. großen Parenchymzellen besteht, während

sie im mittleren Teile oben und unten 35 bis 40 [x dick ist und

aus acht bis neun Lagen von dunkelbraunen Zellen besteht.

Auch die Endfläche des Schnabelfortsatzes ist mit einer etwas

größerzelligen Kruste versehen, die schließlich unregelmäßig

aufreißt. Das Innere sowohl des Stromakörpers wie des

Schnabelfortsatzes ist ganz ausgefüllt mit den regelmäßig

gereihten, einzelligen, hyalinen, meist geraden, stäbchenartigen,

13 bis 16^2[x großen Conidien, deren Inhalt unregelmäßig
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grobkörnig ist. Diese Conidien hängen durch Schleim zu einer

festen Masse zusammen und sind schwer zu isoHeren. Die

Zellmembran der Conidien ist sehr dünn, außen verschleimt

und daher undeutlich. Außen sind die Stromata mit einem

grobmaschigen Netz von 4 [x breiten, braunen, angewachsenen

Hyphen überzogen.

Trotzdem die pj^cnidenähnliche Beschaffenheit des Pilzes

das Vorhandensein von Conidienträgern voraussetzen läßt,

überzeugte ich mich davon, daß solche vollständig fehlen

und daß die Conidien durch schleimige Histolyse des sehr

zartwandigen, langzelligen Binnengevvebes der Stromata ent-

stehen.

Der Pilz ist daher eine eigenartige Sclerophomee und

zeigt, daß diese von mir gefundene Gruppe \"on Nebenfrucht-

formen sehr verbreitet ist und eine Reihe von Gattungen ent-

hält, die gewiß noch nicht erschöpft ist. Hierher gehören:

Sclerophoma v. H., Sarcophoina v. H., Dothichiza Libert

(non Sacc, v. H.) (=: Dothiopsis Karsten, 1890 non 1884),

Eiidogloea v. H. und Pseudophoma v. H.

Pseudophoma v. H.

Sclerophomeae. Stromata subepidermal ganz pycniden-

ähnlich, mit allseitig gleichmäßig entwickelter, gut abgegrenzter

Kruste, oben mit schnabelartigem Fortsatz, der (allein) nach

außen durchbricht. Conidien je eine aus einer Gewebszelle des

Stromainnern histolytisch entstehend, zylindrisch-stäbchenartig,

ziemlich groß, durch den schließlich oben ausbröckelnden

Schnabelfortsatz entleert.

Typusart: Pseudophoma Dictamni (Fuckel) v. H.,

Fungi dien., Nr. 576.

Syn.: PJioma Dictamni Fuckel, 1869.

Sphaeronaema Dictamni (Fuck.) Jaczewski, 1898.

972. Über Gloeosporium pachybasium Sacc.

Der Pilz ist in Michelia, 1880, IL Bd., p. 117, beschrieben

und in Fung. ital., Tab. 1058, abgebildet.
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Die dicke (Kryp.-fl. Brandenbg., IX. Bd., Pilze, VII, p. 768)

bemerkt mit Recht, daß der Pilz eine Stromacee und falsch be-

schrieben ist.

Die Untersuchung des in Krieger, Fung. sax., Nr. 1343,

ausgegebenen Exemplares zeigte mir, daß der Pilz in und unter

der Blattepidermis entsteht. Er ist durchaus hellfarbig, blaß

gelbrötlich. Dünne Schnitte erscheinen unter dem Mikroskop

ungefärbt. Anfänglich besteht der ganze etwa 300 jj. große,

rundliche oder wenig gestreckte Pilz aus einer farblosen

Parenchymmasse, deren Zellen etwa 8 bis 12 (jl breit sind.

Hierauf tritt, von der Mitte ausgehend, ein Auflösungsprozeß

ein; die Zellwände obliterieren und aus dem Inhalt der Zellen

entstehen, in jeder Zelle nur eine, die Conidien, welche ein-

zellig-hyalin und eiförmig sind. Später öffnet sich der Pilz

oben rundlich oder unregelmäßig, die darüber liegende Außen-

wand der Epidermis zerreißt und können nun die Conidien

austreten.

Man sieht, daß sich der Pilz ähnlich wie Sclerophoma v. H.

(in diesen Fragmenten, 1909, VIII. Mitt., Nr. 402) verhält. Es

ist im wesentlichen eine hellfarbige Sclerophoma.

Der Pilz gehört daher zu den Sclerophomeen, die nun-

mehr in zwei Gruppen zerfallen, von welchen die eine mehr

minder schwarze oder kohlige Fruchtkörper hat und die

andere hellfarbige. Die letzteren werden Nebenfruchtformen

von Hypocreaceen oder Discomyceten sein.

Der in Rede stehende Pilz stellt eine neue Formgattung

dar, die ich Sarcoplioma (im Gegensatz zu Scleroplioiua)

nenne.

Sarcophoma v. H., n. g. Sclerophomeae.

Fruchtkörper in und unter der Epidermis eingewachsen,

unregelm.äßig rundlich, blaß, ganz aus derbwandigen, fast

h^'alinen Parenchymzellen aufgebaut; conidienführender Hohl-

raum von der Mitte aus durch Auflösung der Parenchymzellen,

aus deren Inhalt die hyalinen, eilänglichen einzelligen Conidien

entstehen, gebildet, schließlich oben rundlich oder unregel-

mäßig aufreißend.
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Da der Speziesname »pachybasiuiU" auf einem Irrtum

beruht und irreführend ist, erachte ich ihn für unanwendbar

und nenne den Pilz Sarcophoina endogenospora v. H.

973. Über Myxosporella populi Jaap,

Der Pilz ist in den Schriften des Naturw. Ver. f. Schleswig-

Holstein, 1908, XIV. Bd., p. 30, beschrieben und in Jaap,

Fung. sei. exsicc, Nr. 647, ausgegeben. Derselbe wird als weiß

oder rötlichweiß beschrieben, ist aber außen schwarz und

daher nach der Beschreibung nicht zu bestimmen. Jaap gibt

auch Conidienträger an, die aber vollständig fehlen.

Der Pilz hat mit der Gattung Myxosporella Saccardo
(Michelia, 1881, II. Bd., p. 381), deren Typus M. niiniata Sacc.

in den Fungi italici, Taf. 1072, abgebildet ist, gar nichts zu

tun und ist eine eigentümliche neue Sclerophomeengattung.

Derselbe ist auch nicht neu, denn er ist identisch mit

dem von Fuckel (Symb. myc, 1869, p. 274) als Nebenfrucht

von Dothiora sphaeroides Fuck. beschriebenen, aber nicht

benannten Pilze, der in den Fungi rhenani, Nr. 2374, aus-

gegeben ist. Fuckel's ausführliche Beschreibung des Pilzes

versteht man erst, wenn man den reifen Pilz gesehen hat^

denn auch Fuckel hat die Art der Entstehung der Conidien

völlig verkannt.

Da mein Fuckel'sches Exemplar des Pilzes ganz unreif

ist, schuf Jaap 's Fund die Möglichkeit, dem interessanten

Pilze seinen richtigen Platz anzuweisen.

Der Pilz entwickelt sich im Rindenparenchym unter dem

Periderm. Zwischen den Rindenzellen befinden sich weiche,

et^\'a 2 bis 3 [j. dicke, hyaline Hyphen, die weiter nach außen

reichlicher werden und ein plectenchj^matisches Gewebe

bilden; dieses schließt zahlreiche braune, abgestorbene, isolierte

Rindenzellen ein und bildet schließlich sclerotiumartige, polster-

förmige, mndliche, 1 bis 2 min breite Stromata, die durch das

Periderm hervorbrechen und teils einzeln stehen, teils zu zwei

bis vier rundliche Gruppen bilden.

Diese Stromata sind innen und an der Basis, die keine

scharfe Grenze zeigt, weiß, meist seitlich und stets oben
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hingegen mit einer dünnen oder dickeren schwarzen, par-

enchymatischen Kruste versehen, die nach innen schlecht

abgegrenzt ist und aus polyedrischen, 6 bis 10 [jl großen

Zellen besteht.

Das Innengevvebe der Stromata ist ein aus verzweigten,

2 bis 3 [X breiten, weichen, gelatinösen Hyphen bestehendes

Plectenchj^m, das an dünnen Medianschnitten fast par-

enchvmatisch erscheint, jedoch auch an solchen längere

Hyphenstücke erkennen läßt. Die Hyphen sind im allgemeinen

nach aufwärts gerichtet, indes stehen sie nicht parallel. Wenn
diese Stromata älter werden, fallen sie oben unregelmäßig

ein und man findet dann in den äußeren Partien derselben

Sporen. Diese sind teils zartwandig, fast zylindrisch, oft zu

zwei bis vier kettenartig zusammenhängend, und nur 2 bis

3 [JL breit u. zwei- bis dreimal so lang. Daneben findet man
aber auch andere mit dickerer, gut entwickelter Sporen-

membran, die meist elliptisch sind und bis 15 [x lang und bis

6 [X breit sind. Diese größeren Sporen stehen stets isoliert.

Zerquetscht man ein in Sporenbildung begriffenes Stroma, so

bemerkt man, daß das ursprünglich gestreckt parenchymatisch

aussehende Stromagewebe aus miteinander verwachsenen,

unregelmäßig reich baumartig verzweigten Hyphensystemen

besteht, die sich nun infolge einer Verschleimung der Mittel-

lamellen leicht auseinander lösen. Man sieht, daß die Hyphen-

zweige aus 5 bis 8 [x langen Zellen bestehen, von denen ein Teil

plasmareich wird, während andere geleert werden. Erstere

stehen in kurzen Ketten, deren einzelne Glieder zu Sporen

werden. Diese trennen sich voneinander und vergrößern sich,

im Schleim eingebettet, zu den reifen Sporen.

Man könnte diese als Chlamydosporen betrachten; nach-

dem aber der ganze Vorgang ihrer Bildung im geschlossenen

Gewebe, das einer schleimigen Histolyse unterworfen ist,

stattfindet, fasse ich sie als Conidien auf, die wie bei Sclero-

phoma durch schleimige Histolyse entstehen. Zur Bildung

eines Lokulus kommt es nicht.

Der Pilz stellt daher eine eigentümliche Sclerophomee

dar, die offenbar mit Endogloea v. H. (Zeitschrift für Gärungs-

physiologie, 1915, V. Bd., p. 207) nahe verwandt ist.
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Sirostromella n. G. v. H.

Sclerophomeae. Stromata unter dem Periderm entstehend,

innen weiß, gestreckt-parenchymatisch, außen mit dünner,

schwarzbraun-parenchymatischer Kruste. Gewebe aus baum-

artig verzweigten, miteinander verwachsenen Hj'phensystemen

zusammengesetzt, aus deren Zweigen die Conidien, anfänglich

kurze Ketten bildend und sich später, frei geworden, stark

vergrößernd, durch schleimige Histolyse entstehen. Die Bildung

eines Lokulus findet nicht statt. Conidien einzellig, länglich-

hyalin.

Typusart: Sirostromella popiiJi (Jaap) v. H.

Syn. : Myxosporella populi Jaap in Fung. sei. exs., Nr. 647 und unbenannt

in Fuckel. Fung. rhen., Nr. 2374.

Da die Dothiora-Arten Dothiclnza Libert (non Sacc-

V. H.) =z Doihiopsis Karsten, 1890 (non 1884) als Neben-

frucht haben, ist es ganz unwahrscheinlich, daß der Pilz zur

Dotliiora sphaeroides Fuckel gehört, wie letzterer meint.

Zu den Sclerophomeen gehören nunmehr die Gattungen:

Sclerophoma v. H., Sarcophoma v. H.; Dothichiza Libert;

Pseudophofna x. H., Endogloea \\ H., SirostromeJla v. H.,

Botryoplioma Karst.-v. H. und Myxofnsicocciiin Died.

Sclerophomaceen v. H.

Mehr minder ausgesprochene Stromaceen ohne Conidien-

träger. Conidien einzeln oder zu mehreren aus dem Inhalt

des blassen Binnengevvebes der Stromata, das schließlich

einer schleimigen Histolyse unterliegt, entstehend, Kruste

entwickelt oder fehlend; Gewebe offenzellig parenchymatisch.

G at t u n g s ü b e r s i c h t.

A. In jeder Zelle des Binnengewebes entstehen mehrere

sehr kleine Conidien.

1. Dothichiza Libert. Stroma einfach. Kruste meist

ringsum gleichmäßig entwickelt. Kammerung selten.

2. Botryophoma Karst.-v. H. Stroma gegliedert. Auf

einem Basalstroma sitzen oben die rasig gehäuften
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Conidienstromata mit einfachem oder unvollständig

gekammertem Xokulus.

B. In jeder Zelle entsteht in der Regel nur eine Conidie.

a) Binnengewebszellen unregelmäßig angeordnet, nicht

in. Reihen.

3. Endogloeav. H. Kruste völlig fehlend. Pilz weich,

blaß, als schleimige Masse hervorbrechend,

Conidien länglich.

4. Sarcophoma v. H. Stromata rundlich, fleischig,

hellfarbig, großzellig, mit fleischiger Kruste;

Conidien größer, länglich.

5. Sclerophoma v. H. Stromata fest, kleinzellig, mit

mehr minder dunkler, meist kohliger Kruste.

Conidien kleiner, länglich. Kammerung oft an-

gedeutet, Säulenbildung fehlend. Conidienbildung

von innen nach außen fortschreitend.

6. Myxofiisicoccum Died. Conidienbildung am
ganzen Querschnitt gleichzeitig stattfindend.

Conidien länglich-zylindrisch, an den Enden

abgerundet. Säulenbildungen häufig. Sonst wie

Sclerophoma.

7. Pseudophoma v, H. Stromata pycnidenartig, mit

vorbrechendem, kurzem, falschem Schnabel.

Kruste gleichmäßig dick, pycnidenmembran-

ähnlich. Conidien zylindrisch, schmal, relativ

lang.

b) Binnengevvebszellen in Reihen oder Ketten angeordnet.

8. Sirostromella v. H. Kruste nur oberseits. Conidien

sich, im Schleim weitervvachsend, nachträglich

vergrößernd.

Die Gattungen Endogloea v. H. (Zeitschr. für Gärungs-

physiol., 1915, V. Bd., p. 207) und Sirostromella v. H. bedürfen

noch weiterer Beobachtungen, die an frischem Material zu

machen sind.
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Dazu kommen die noch später zu veröffentlichenden

Sclerophomeengattungen : Sclerochaetella, Sclerophomina,

Sclerothyrinni, Sclerochaeta und Sclerophomella. Auch Pleno-

domiis Preuß und Diploplenodoinus Diedicke habe ich als

hierher gehörig erkannt.

974. Über Cheilaria Coryli. Desm.

Der in Ann. scienc. nat., 1853, III. Ser., XX. Bd., p. 226,

als Cheilaria Coryli Ro berge in herb, beschriebene Pilz wird

in der Syll. fung., III. Bd., zweimal aufgeführt; p. 648 als

Labrella Coryli (Desm. et Rob.) Sacc. und p. 713 als Gloeo-

sporinm Coryli (Desm.) Sacc.

Auf meinem Originalexemplar in D e sm az i e r e s, PI. cryptog.

France, 1853, Nr. 80, konnte ich den meist schwer sichtbaren

Pilz nicht finden, hingegen fand ich ihn sehr schön ent-

wickelt in dem Exsiccat Jaap, F. sei. exs., Nr. 220 a.

Der sehr kleine Pilz entwickelt sich unter der Cuticula

auf der Epidermis der Blattunterseite. Er zeigt keine Spur

eines Gehäuses, sondern nur eine dünne, braune, deutlich

parenchymatische Basalschichte, auf der die großen, länglichen

Conidien auf kurzen Trägern in einer Schichte parallel neben-

einander stehen. Jeder Conidienträger bildet offenbar nur eine

Spore. Also keine wiederholte Sporenbildung.

Der Pilz gehört in die Gattung Monostichella v. H. (in

diesen Fragmenten, Nr. 981) und hat Monostichella Coryli

(Desm.) V. H. zu heißen. Da keine Spur eines Gehäuses,

auch kein geschlossenes Stroma mit conidienführendem

Lokulus vorhanden ist, muß der Pilz trotz der braunen Basal-

schichte zu den Melanconieen gerechnet werden, obwohl er

durch letztere Beziehungen zu den Leptostromaceen er-

kennen läßt.

Um die Leptostromaceen ganz scharf begrenzen zu

können, wird man zu ihnen künftighin zweckmäßig nur jene

Formen rechnen müssen, welche subcuticulär wachsen. Alle

anderen stromatischen Formen werden dann als Pachy-

stromaceen gelten.
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975. Über Cheilaria Helicis Desmazieres.

Der in Ann. scienc. nat. Botan., 3. Ser., VIII. Bd., 1847,

p. 27, beschriebene Pilz ist in Desmaz., PI. crypt. France,

1848, Nr. 1733, als Lcptothyrium Helicis Desm. ausgegeben.

Er gibt hier an, daß Septoria dealhata Level lle (Ann. sc.

nat., 1848) damit identisch sein soll. Doch ist diese eine

Mischart. Schon Oudemans fand, daß der Pilz auf den

Epidermiszellen unter der Cuticula wächst und keine Spur

eines Gehäuses zeigt. Er nennt ihn daher Gloeosporimn

Helicis (Desm.) Oud. (Syll. fung., III. p. 707).

Die Untersuchung des Desmazieres'schen Originalexem-

plares zeigte mir, daß der in allen seinen Teilen blasse Pilz

sich in der Tat subcuticular auf der Epidermis entwickelt.

Die Conidien sitzen auf Trägern, sind 22 ^ 6 bis 7 [j, groß und

stehen in einer Lage parallel nebeneinander.

Der Pilz muß daher nach Fragment Nr. 981 Motiosticliella

Helicis (Desm.) v. H. genannt werden.

976. Über Cheilaria Aceris Libert.

Die Untersuchung des Originalexemplares dieses Pilzes

in Libert, Plant, crypt. Arduennae, Nr. 255, zeigte mir, daß

der rundliche, ganz flache, etwa 100 {J- breite Pilz auf der

Epidermis unter der Cuticula eingewachsen ist. Ein Gehäuse

fehlt vollständig. Auf der Epidermis sitzen dicht palisaden-

artig miteinander verwachsene, etwa 8 bis 10 [x hohe und

4 [X breite, braune, senkrecht stehende Stäbchen, die unten

eine Querwand zeigen, wodurch eine aus 3 bis 4 »i breiten

und ebenso hohen Zellen bestehende Basalschichte gebildet

*wird. Die etwas keilig-zylindrischen, hellbraunen Conidien

sind ungleich zweizeilig, oben und unten abgestutzt, etwa

8 bis 10i:;4 bis 5 [x groß und werden durch eine Querwand

von der oberen, längeren Zelle der Stäbchen abgeschnitten.

Eigene Sporenträger fehlen daher völlig. Es scheint, daß nur

eine einmalige Conidienbildung stattfindet, daher die Zahl der

Conidien nicht sehr groß ist. Die Cuticula über den Sporen

färbt sich blaß bräunlich und zerreißt schließlich, wodurch

die Conidien frei werden.

Sitzh d. mathem.-naturw. Kl., Aht, I, 12.') Bd.. 6
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Die Cuticula ist über den Fruchtkörpern etwas gebräunt

und zeigt manchmal eine feine, kaum sichtbare, netzige

Struktur. Die Netzmaschen entsprechen in der Größe (3 bis

5 [x) dem Querschnitt der Conidien. Offenbar handelt es sich

um den Abdruck der Conidien auf der Cuticula und nicht

um Zellen.

Nicht selten entwickeln sich einzelne der randständigen

Stäbchen zu Chalara-Büchsen. Diese sind unten schwach

bauchig, bis 6 [x breit, oben schnabelartig auf 2 [x verjüngt

und offen; sie sind etwa 20 [x lang. Obwohl ich Conidien-

bildung in den Chalara-Büchsen nicht deutlich beobachten

konnte, ist es mir doch nicht zweifelhaft, daß es sich um
eine echte Chalara-Form handelt. Diese findet man auch

sonst, entfernt von dem Pilze, zerstreut und sehr häufig ge-

huschelt auf den Ahornblättern. Auch coniotheciumartige Zu-

stände liegen da und gehören unzweifelhaft zur Cheilaria.

Man sieht, daß die Cheilaria acevis Lib. sehr eigenartig

gebaut ist und mit den typischen drei Cheilaria-Arten (siehe

diese Fragmente, Nr. 964) nichts zu tun hat.

Die Cheilaria Aceris wurde später von Saccardo als

Marsonia truncatula Sacc. (= Gloeosporiiim truncatuhim

Sacc.) wieder beschrieben und in Fungi italici, Tab. 1064,

unrichtig abgebildet, da die kurzen, hyalinen Conidienträger,

die er zeichnet, nicht existieren. Auch der in Thümen,
Fungi Austriaci, Nr. 1284, unter dem Namen Phyllosticta

destruepis Desm. f. Negimdinis ausgegebene Pilz ist Cheilaria

Aceris Lib.

Das Originalexemplar von Phyllosticta destmens Desm.

eiwi Acer Negnndo in Desm., PI. crypt. France, 1847, Nr. 1633,

ist ein opak-schwarzer, etwa 80 bis 100 [x breiter, ein-*

gewachsener, ganz unreifer Pyrenomycet, womit in Überein-

stimmung steht, daß nach Desmazieres (Ann. scienc. nat.,

1847, III. Ser., VIII. Bd., p. 31) die Sporen des Pilzes in Form

und Größe sehr ungleich sind; er hat die hyalinen Zellen, in

welche der ganz unreife Nucleus zerfällt, für Sporen gehalten.

Mit Didymosporiiim Nees. Char. emend. Sacc. hat der Pilz,

nach dem Typus dieser Gattung: D. striola Sacc. in Fungi

italici, Tab. 1098, zu urteilen, nichts zu tun, da hier die
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Conidien unten spitz sind und auf einem hyalinen, ziemlich

langen dünnen Träger stehen, also jedenfalls nicht durch

eine Querwand von einem braunen Träger abgetrennt werden.

Auch mit Marsonla Fisch. (= Gloeosporiuin Desm. et

Mont. ) hat der Pilz nichts zu tun. Diese Gattung hat in und

unter der Epidermis eingewachsene Fruchtkörper und hyaline,

gestielte Conidien, sowie eine blasse Basalschicht.

Die nächste Verwandtschaft zeigt Oieilaria Accris Lib.

mit der Gattung Septotrnlhila v. H. (in diesen Fragmenten,

1902, I. Mitt, Nr. 36). Hier stehen jedoch die Conidien in

langen Ketten und sind vierzellig.

In der Art der Bildung der Conidien ist auch eine große

Ähnlichkeit mit Piggotia asteroidea B. et Br. (in diesen

Fragmenten. 1910, XI. Mitt., Nr. 537) vorhanden. Doch sind

hier die Conidien einzellig und ist ein geschlossenes stroma-

tisches Gehäuse vorhanden.

Cheilaria Aceris Lib. stellt eine neue Gattung dar, die

zu den Melanconieen zu stellen ist.

Didymosporina n. G.

Melanconiee. Fruchtkörper streng subcuticulär, ohne

Gehäuse. Basalschichte einzelschichtig, braun,parenchymatisch;

daraufsitzen braune, einzellige Conidienträger dicht palisaden-

artig nebeneinander, von denen oben die braunen zylindrischen

Conidien durch eine Querwand abgetrennt werden. Conidien

zweizeilig. Chalara und Cotiiothecinm als Nebenfrucht.

Typusart: Didymosporina Aceris (Lib.) v. H.

Syn.: Cheilaria Aceris Libert.

Didymosporium Aceris (Lib.) Mont., 1849.

Sphaeria (Depazea) Acericola Duby.

Depazea Aceris Desm. olim.

Ascochyia Aceris (Lib.) Fuck., 1869.

PhylTosticta destniens Desm. f. Negunäinis Thüm.
Gloeosporium truncatulum Sacc.

Marsonia tnmcatula Sacc.

Marssonina iriincaiula (Sacc.) P. .Magn., 1906.

Schließlich sei noch bemerkt, daß der Pilz nicht in die

Gattung Phaeomarsoma Spegazzini (Anal. Mus. Nac,
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Buenos Aires. XVII. |III. Ser., X.] 1908, p. 138) gestellt werden

kann, wie dies schon geschehen ist (Ann. myc.', 1914, XII. Bd.,

p. 296), da nach Spegazzini PJiaeontarsonia von Gloeo-

sporinui Desm. et Mont. = Alarsonia Fisch, sich nur durch

die braune Färbung der Conidien unterscheidet, also ganz

anders als Didymosporiiia gebaut ist.

977. Über die Gattung Septomyxa Saccardo.

In der Sjdloge Fungorum wurden von Saccardo eine

Anzahl \'on Gattungen gewissermaßen theoretisch aufgestellt,

in die er Formen einstellte, die er sonst nicht unterzubringen

wußte. Bei diesen Gattungen kann man von Tj^pusarten

nicht sprechen, da sie meist höchst verschiedenartig gebaute

Pilze enthalten.

Zu diesen Gattungen gehört auch Septomyxa (Syll. Fung.,

1884, III. Bd., p. 766;. Die erste Art dieser Gattung, Septomyxa

persicma (Fr e s.) S a c c, wui-de von Fresenius als Naemospora

beschrieben (Beiträge zur Mykologie, 1850 bis 1863, p. 33,

Taf. III., Fig. 53 bis 55). Aus Fresenius' Angaben ist nicht

mit Sicherheit zu entnehmen, ob der Pilz ein Gehäuse hat

oder nicht. Aus dem Umstände, daß die Sporen in dünnen

Ranken austreten, Könnte man -schließen, daß der Pilz ein

Ostiolum hat. Eigentümlich ist die Angabe, daß die Sporen-

ranken von einer sehr zarten, undeutlich zelligen rötlichen

Membran eingehüllt sein sollen. Der Pilz bleibt völlig rätselhaft

und kann im Systeme nicht untergebracht werden. Da er

seither nicht wiedergefunden wurde (dievonPeck beschriebene

Var. nigricans ist wohl ein ganz anderer Pilz [Sjil. Fung.,

XL, p. 573]), muß er bis auf weiteres außeracht gelassen

werden.

Von derselben jedenfalls generisch völlig \erschieden ist

die zweite Art, Septomyxa Aesculi Sacc, welche nach Fuckel

(Symb. myc, 1869, p. 193) eine Nebenfrucht von Cryptospora

Aesculi Fuck. sein soll.

Septomyxa Aesculi zeigt anfänglich ein wenig entwickeltes

(junges), blasses, 400 [x breites, flachkegeliges Stroma, das

oben einen kurzzylindrischen Fortsatz zeigt, der durch das

Periderm bricht, das schließlich schwarzbraun wird und sich
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sehr vergrößert; es kann bis 2 mm breit und 3 bis 4 mm
lang werden. Der Conidienpilz bekleidet die Kegelflächen

ringsum und besteht aus einer dicken, kleinzelligen, blaß-

bräunlichen Basalschichte, auf der die einfachen Träger dicht

sitzen. Oft zeigt das Basalgewebe kegelige oder faltenartige

Vorsprünge. Die hyalinen, spindelförmigen, zweizeiligen, beid-

endig spitzen, 14 bis 16^2 bis 3 ;x großen Conidien werden

massenhaft entwickelt und fiiUen den ganzen Raum zwischen

der Basalschichte und dem Periderm aus. Die Basalschichte

ist ringsum am Rande mit dem Periderm verwachsen und

legt sich wenig nach innen um. Indes ist der Pilz oben

ganz offen und fehlt jede Spur eines Gehäuses. Er ist daher

gewissermaßen ein Discosporiiim mit zweizeiligen Conidien.

Was die angebliche Zugehörigkeit zu Crypiospiora Aesciili

anlangt, so ist diese Annahme Fuckel's sicher falsch. Dies

geht schon daraus herxor, daß Cryptospora Aesciili, wie

Fuckel selbst sagt und ich an seinem Originalexemplar in

Fungi rhen., Nr. 2003, sah, keine Spur eines Stromas zeigt,

während dieses am Conidienpilz mächtig entwickelt ist.

Cryptospora Aesculi Fuckel gehört, wie schon Winter

(in Rabh., Krypt. Fl., 1887, I. Bd., IL Abt., p. 775j andeutet,

sicher nicht zu Cryptospora, weil sie septierte Sporen hat.'

Der Pilz wurde hier nicht wieder gefunden und das Original-

exemplar ist unreif. Soviel ich sah, ist der Pilz, wie auch

Winter meint, eine Diaporthe. Ich halte es für wahrscheinlich,

daß es ein mit Diaporthe Innesii (Curr.) Nitschke identi-

scher oder verwandter Pilz ist. Letzterer Pilz wird zwar

wegen der deutlich vierzelligen Sporen fast überall zu Calo-

spora gestellt, ist aber sicher eine Diaporthe. Wie schon

Nitschke betont (Pyren. germ., 1870, p. 243) und ich auch

annehme (Fragm. zur Mykol., 1906, IL Mitt., Nr. 87), haben

die Diaporihe-Arten eigentlich vierzellige Sporen. Die bei

Diaporthe Innesii spärlich auftretenden Paraphysen sind sehr

lang, septiert und 4 bis 7 |x breit, sind also Pseudoparaphysen,

wie sie mehr weniger deutlich bei fast allen Diaporthe-Arten

auftreten.

Der Pilz hat demnach bis auf weiteres Diaporthe Aesculi

iFuck.iv. H. zu heißen. Damit wird idenüsch sein Diaporthe
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Hippocastani (Cooke) Berl. et Vogl. (Sy!l. Fung., IX. Bd.,

p. 709), die mit D. Innesii nahe verwandt ist.

Mit der Tatsache, daß Septouiyxa AesciiU nicht zu Dia-

porthe Aesciili gehört, stimmt auch die überein, daß ersterer

Pilz keine Phomopsis ist, wie sie alle DiaporfJie-Avten als

Nebenfrüchte haben.

Septoinyxa Acsculi muß als Typus der Gattung Septomyxa

betrachtet werden. Sie kommt gewiß auch als stromalose,

isolierte Form vor.

Diedicke meint nun, daß der einzige Unterschied zwischen

Septomyxa und Marssouina P. M. (= Gloeosporium Desm.

et M.) darin bestehe, daß die erstere Gattung nur auf Zweigen,

die letztere nur auf Blättern auftrete. Infolgedessen beschränkt

er die Gattung Septouiyxa auf jene Formen, welche sich auf

einem kegelförmigen Stroma entwickeln, während er Mars-

sonma auf die stromalosen, flachen Formen restringiert (Ann.,

mycol., 1913, XI. Bd., p. 541). Das ist aber falsch, denn es

ist sicher, daß alle Nebenfruchtformen, die wie Phomopsis,

Discosporium usw. zu stromatischen Sphaeriaceen, wie Dia-

porthe, Melanconis \is\\. gehören, in zweierlei Art auftreten

können, nämlich isoliert oder am Stroma. Nach Diedicke

müßte man daher alle diese Formen in zwei Formgattungen

stellen, je nachdem sie isoliert oder am Stroma auftreten. Bei

schlechter Entwicklung kommt es nicht zur Bildung des

Sphaeriaceenstromas. Das kann man sehr schön bei ver-

schiedenen Melanconimn-Arten sehen. Melancouinm stromati-

cum, Cda. ist nichts anderes als M. ranutlornm Cda. mit

Perithecienstroma. Ebenso tritt Alelanconütm juglandiiiuiu Kze.

ganz ohne und mit Stroma auf.

Dasselbe gilt auch für Septomyxa. Der wesentliche Unter-

schied zwischen Marssouina und Septomyxa beruht darauf,

daß Marssouina Nebenfrüchte von einfachen Ascomyceten,

Septomyxa aber von stromatischen Sphaeriaceen darstellen.

Damit hängt zusammen die dickere Beschaffenheit des Basal-

gewebes und die massenhaftere Entwicklung von Conidien,

die auch anders gestaltet sind, bei Septomyxa im Gegensatz

zu Marssouina, wo die Basalschichte ganz dünn ist und

die Conidien größer, weniger massenhaft und anders geformt.
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Der Umstand, daß in seltenen Fällen hierher gehörige

Zweigpilze auch (in Kümmerformen) auf Blätter i^ibergehen,

wie bei Discella carhouacca, von der eine sehr abweichend aus-

sehende, blattbewohnende Form bekannt ist, oder wie bei der

von Diedicke hervorgehobenen Marssonina acerina (West.)

Bres., die vielleicht mit einer Zweigform identisch ist, kann

hierbei nicht beirren. Letztere Form ist gewiß sehr selten

und ein zufälliges Vorkommnis. Man findet zwar mehrfach

so benannte Exsiccate ausgegeben, allein dieselben sind

offenbar falsch bestimmt. So fand ich in Kab. et Bub. F. imp.

Nr. 34; Sydow, Myc. germ., Nr. 1037, und auch im Original-

exemplar von Marsonia acerina Bresadola in All es eh. und

Schnabl, Fungi bavarici, Nr. 689, trotz aller verwendeten

Mühe nur Phleospora Aceris (Lib.). Nur in dem als Gloeo-

sporinm aceriuiun West, bezeichneten Exsiccate in Krieger,

F. saxon., Nr. 1138, ist, auf flachen Blattgallen sitzend, der

Pilz vorhanden, von dem offenbar Diedicke, 1. c, p. 540,

meint, daß er mit der zweigbewohnenden Septomyxa Tnlasnei

identisch ist.

Der Pilz entwickelt sich in der Epidermis, ist nur 120[j.

breit und hat eine etwa 20 jx dicke, kleinzellige, etwa kon-

kave Basalschichte, auf der die dicht angeordneten Conidien-

träger stehen. Die Conidien sind ein- bis zweizeilig und 10 bis

IB ^ 2 [X groß.

Ich halte es für nicht unwahrscheinlich, daß der Pilz

eine blattbewohnende Kümmerform von Septomyxa Späthiana

(All.) V. H. ist, von der weiter unten Näheres gesagt ist.

Vielleicht ist es zweckmäßig, die kleinen blattbewohnenden

Formen mit schmalen, spindelförmigen Conidien in eine eigene

Untergattung von Septomyxa, die man Septomyxella nennen

könnte, zu stellen. Mit Marssonina möchte ich diese Formen,

die Septomyxa näherstehen, nicht vereinigen.

Septomyxa unterscheidet sich von Marssonina genau so

wie Discosporium von Gloeosporiditim v. H. (r= Gtoeosporinm

Aut.).

Die dritte Art: Septomyxa extilata (Jung.) Sacc. ist ver-

schollen und nicht näher bekannt. Nach Diedicke (1. c.) ist

Septomyxa exnlata (Jungh.) Sacc. in Sydow. Mycoth. germ..
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Nr. 436 (Ann. myc, 1905, III. Bd., p. 514), sicher identisch

mit Discella carhoiiacea (Fr.) B. et Br.

Das gleiche konstatierte ich für 5. extilata (Jgh.) Sacc.

var. indigena Bres. (Verhandl. zool.-bot. Ges., Wien, 1910,

60. Bd., p. 324). Die Angabe, daß die Conidien nur 2 [x breit

sind, ist ein Druckfehler; sie sind 5 bis 6 [x breit. Der Pilz

ist nur eine wenig kleinere Form von Discella carhoiiacea,

wie mir das Originalexemplar vom Sonntagsberg in Nieder-

österreich zeigte.

Was nun Septomyxa Ttilasnei (Sacc.) v. H. anlangt, so

habe ich mich davon überzeugt, daß heute unter diesem

Namen zweierlei voneinander verschiedene Pilze mit ähnlichen

Conidien und beide auf Ahornzweigen wachsend, verstanden

werden, eine Phomopsis und eine Septomyxa.

Die echte, eigentliche Septomyxa Tulasnei (Sacc.) v. H.

ist zuerst von Tulasne (Sei. Fung. Carp., 1863, II. Bd., p. 200)

beschrieben worden, ohne sie zu benennen. Saccardo (Syll.

Fung., 1884, III. Bd., p. 723) stellte die Form zu Myxosporhmi.

Da aber Tulasne angibt, daß die Conidien eine wenn auch

schwer sichtbare Querwand haben, stellte ich sie zu Septomyxa

(Ann. myc, 1903, I. Bd., p. 527). Nun geht aber aus Tulasne's

ausführlicher Beschreibung hervor, daß, wie bei einer Diaporthe

nicht anders zu erwarten ist, diese Form geschlossene Hohl-

räume im oberen Teile der Stromata von Diaporthe longi-

rostris (Tul.) Sacc. darstellt und daher trotz der undeutlich

zweizeiligen Conidien eine Phomopsis ist, wie ich schoii 1906

(in diesen Fragmenten, II. Mitt., Nr. 87) angab.

Bei dieser Gelegenheit sei bemerkt, daß die von mir be-

schriebene Myxolihertella Aceris (Ann. myc, 1903, I. Bd.,

p. 526) eine isolierte Form mit wenig entwickeltem Stroma

von Phomopsis ptisttUata (Sacc.) Di ed. ist und zu Diaporthe

pusttilata (Tul.) gehört.

Während die Phomopsis Tulasnei (Sacc.) v. H. eine

seltene Form ist, die nach Tulasne nur in Gebirgsgegenden

vorkommt, ist die zweite, damit verwechselte Form häufiger.

Zu letzterer gehören die Exsiccaten: Sydow, Mycoth. ger-

manica, Nr. 835 (sub Septomyxa Tulasnei), und Mycoth. march.,

Nr. 4591 (sub Myxosporiiim Späthiamim Alle seh. n. sp.).

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



Fragmente zur .Mykologie. 89

Dieser Pilz ist keine Phoinopsis, sondern eine echte, iso-

lierte Septomyxa ohne Gehäuse, mit einem dicken Basalgewebe

und mit Stäbchen- oder spindelförmigen zweizeiligen Conidien.

Die Basalschichte ist flach oder mit Vorsprüngen versehen.

Der Pilz ist in beiden genannten Exsiccaten in der Epidermis

der Zweige entwickelt.

Da das Exsiccat Mycoth. march., Nr. 4591 (sub Myxo-

sporinm Späthiamini Allescher), ein Originalexemplar ist,

muß der Pilz Septomyxa Späihiana (All.) v. H. genannt

werden (Hedwigia, 1897, 36. Bd., p. [163]).

Septomyxa Negimdinis Oudemans (Nederl. Kruidk. Arch.,

III. Ser., I. Bd., 1898, p. 512) ist offenbar derselbe Pilz. Wahr-

scheinlich gilt dies auch von Myxosporimn Tulasiiei Sa-cc.

var. mouacense Allesch. (Hedwigia, 1894, 33. Bd., p. 72) und

Septomyxa Negnndinis Allesch. (Bericht d. bayr. Gesellsch.,

1897, V. Bd., p. 22).

Aus dem Gesagten geht hervor, daß die Gattung Septo-

myxa Sacc. nicht mit Gloeosporinm Desm. et Mont. (z= Mars-

sonina P. M.) zusammengeworfen w-erden darf und nicht, wie

Diedicke will, durch das Ascusstroma charakterisiert werden

kann.

Septomyxa ist eine echte Melanconieengattung, mit oder

ohne Ascusstroma, mit dicker, flacher oder mit Fortsätzen

versehener Basalschichte, einfachen Conidienträgern, die

massenhaft Stäbchen- oder spindelförmige, zweizeilige Conidien

entwickeln. Entstehung des Pilzes in der Epidermis oder unter

dem Periderm der Zweige.

978. Über die Gattung Cryptostictis Fuckel.

Die Gattung wurde von Fuckel auf Grund der Hender-

sonia hysterioides Fuckel (Symb. mycol., 1869, p. 392) in

den Fungi rhenani, Nr. 1838, als Nomen nudum aufgestellt

und in Saccardo, Syll. Fung., 1884, III. Bd., p. 443, nach

Fuckel's Angaben als Sphaerioidee charakterisiert und neben

Hendersonia eingestellt.

Nach Diedicke (Ann. myc, 1913, XI. Bd., p. 52) wäre

Cryptostictis hysterioides Fuck. wahrscheinlich eine der auf
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Vitis beschriebenen Monochaetia-Arten. Das is.t aber nicht

der Fall.

Die Untersuchung von Fuckel's obigem Originalexemplar,

das stark überreif ist und daher nur sehr vereinzelte brauch-

bare Fruchtkörper aufwies, zeigte mir, daß der Pilz eine mit

Monochaetia und .Pestalozzia ganz nahe verwandte Melan-

conieengattung ist, die erhalten bleiben kann. Ein Gehäuse

fehlt völlig. Der Pilz bildet flache, meist elliptische, 200 bis

400 [X lange Fruchtkörper, die in den äußersten Gew'ebs-

schichten der vermorschten Weinrebenzweige eingewachsen

sind. Das 4 bis 6 [J- dicke Basalgewebe ist hyalin, sehr klein-

zellig. Darauf sitzen dicht nebeneinander die hyalinen, 1 jx

dicken, 10 bis 46 [x langen Conidienträger, die an der Basis

büschelig verzweigt, und oben öfter gegabelt sind. Sie tragen

an der Spitze je eine 12 bis 14==; 5 bis 6 |x große Conidie,

die meist ganz ohne Stiel abfällt. Die Conidien sind elliptisch

und zeigen drei derbe Querwände. Die drei oberen Zellen

sind braun, die unterste Zelle hingegen fast hyalin; auf ihr

sitzt seitlich vom Stiel eine schief nach abwärts gerichtete,

bis über 20==;0*5[x große, hyaline Cilie, während die oberste,

braune, abgerundete Zelle, entgegen der Angabe Fuckel's,

nie eine Cilie trägt.

Während der Fruchtboden ganz h3'alin ist, ist das

Gewebe der Nährpflanze um und über dem Pilze gebräunt,

was auf die Wirkung des Pilzes zurückzuführen ist. Um den

Pilz herum, namentlich ober- und unterhalb desselben, am
Zweige findet man braune, 3 bis 4 \s. breite, parallel, oft ge-

meinsam verlaufende Hyphen, und in der rötlichbraunen,

dünnen Decke, welche schließlich durch die reichliche Conidien-

masse spaltenförmig aufgerissen wird, findet man 5 bis 7 »x

breite, kurze, perlschnurartige, braune Hyphen, sowie conio-

theci umartige Gebilde, welche beide durch Auswachsen der

Conidien zustande kommen, was gewiß ist, da man alle

Übergänge findet. Alle diese Gebilde und Hyphen liegen aber

locker nebeneinander und formen kein Gehäuse oder keine

Decke.

Der Pilz ist daher eine ausgesprochene Melanconiee, die sich

von Monodiaetia Sacc, Aiuplücluieia M. Alp. und Pestalozzia
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nur dLirch den Mangel der Apicalcilien und das Vorhandensein

einer Basalcilie an den Conidien unterscheidet und dem-

entsprechend die gültige Gattung Cryptostictis Fuck. char.

em. V. H. charaktersiert werden muß.

Von der zweiten Art, Cryptostictis Cynoshati (Fuck.)

Sacc. (Syll. Fung., 1884, III. Bd., p. 443) = Heiidersonia

Cynosbati Fuckel (Symb.' myc, 1869, p. 392) habe ich neben

dem Originalexemplar in Fuckel, Fung. rhen., Nr. 455, noch

das Exsiccat in Thümen, Fung. austriaci, Nr. 10(31, unter-

sucht und in beiden reichlich Corynenin inicrostictum Berk.

et Br. (Ann. Mag. nat. hist., 1850, II. Ser., 5. Bd., p. 458

1

gefunden. Die Conidien stimmen in der Farbe und die weniger

großen auch in der Form gut zu Fuckel's Angaben. Sie

zeigen zwar keine Cilie, hingegen öfter an der Basis ein

Stück des dünnen Stieles, das wie eine Cilie aussieht. Es

ist kein Zweifel, daß Fuckel diesen Pilz meinte, aber ihn

falsch beschrieb. Die dicke (.1. c.) fand am Originalexemplar

keinen Fuckel's Beschreibung entsprechenden Pilz.

Für mich ist daher Cryptostictis Cynosbati Fuck. =r

= Coryneiim inicrostictum B. et Br. Cryptostictis Physocarpi

Vestergren (Bot. Notis, 1899, p. 166) = Htiuiersonia Loni-

cerae Thümen non de Not. in Mycoth. uni\'ers., Nr.' 578 =
= Cryptostictis Lonicerae (Thüm.) Sacc.- (Syll. Fung., 1884,

III. Bd., p. 444) ist nach dem zitierten Originalexemplar eine

Melanconiee, deren Conidien oben eine gerade und unten

eine schiefe Cilie besitzen und daher in die Gattung Amplii-

chaeta Mc. Alp. (Syll. Fung., XVIII. Bd., p. 486) gehört.

Der Pilz hat Amphichaeta Physocarpi ( Vest.) v.H. zu heißen.

Der Pilz wächst, meist in Längsreihen aus den Rinden-

rissen dürrer Zweige von PhysQcarptis (nicht Loiiicera, wie

Thümen angab) hervorbrechend, in der dünnen Borke: er

besitzt ein stark entwickeltes, bis über 250 ;x dickes, in der

Borke eingewachsenes Stroma, das aus dünnwandigen, bis

12 \i großen, braunen Zellen besteht, hervorbricht und dann

ein meist längliches, etwas konkaves Hymenium bildet, ohne

Spur eines Gehäuses. Die hyalinen Conidienträger sind meist

einfach und bis 70 ^^ 1 ix groß. Die einzeln stehenden Conidien

bilden dicke, feste Massen, sind spindelförmig, etwa 13-4|J-
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groß und vierzellig. Die kegeligen Endzellen sind subhyalin,

die beiden Mittelzellen durchscheinend braun. Die obere End-

zelle trägt eine 12^0-5[i. große Cilie an der Spitze, die

gerade absteht, während die untere Endzelle neben dem Stiel

eine schief abstehende, ebensogroße Cilie trägt.

Bei dieser Gelegenheit bemerke ich, daß der Gattungs-

name Auipliichaete Klebahn 1914 (Mykol. Zentralbl, IV.,

p. 17) geändert werden muß, da der Name Aniphichaeta

Mc. Alp., 1904 älter ist. Ich nenne die Klebahn'sche Gattung

Amph ichaeteJla.

Daher hat die zugehörige Art Amphichaetella echitiata

(Kl.) V. H. zu heißen (siehe diese Fragmente zur Mykologie,

1914, XVI. Mitt., Nr. 871).

979. Über Pestalozzia? anomala Harkness.

Da dieser mit Zweifeln zu Pestalozzia gestellte Pilz als

Originalexemplar in R ab enh.-Winter, F. europ., Nr. 3399,

ausgegeben ist, konnte ich ihn näher untersuchen.

Der Pilz tritt auf den Stengeln in dichten Herden auf.

Er ist in der Epidermis eingewachsen, flach, unregelmäßig

rundlich, 300 bis 450 [x breit, schwarz. Das Basalgewebe ist

nur 4 [j, dick, blaß und sehr kleinzellig; gegen den Rand hin

wird es dunkelbraun, dicker und besteht aus 3 bis 5 \y großen

Parenchymzellen. Am Rande selbst bemerkt man schwarz-

braune, 3 bis 5 |JL breite Hyphen, die oben eine netzförmig

durchbrochene Decke bilden. Die Netzmaschen haben genau

die Form und Größe (80 bis 120 ^ 35 bis 40 (x) der Epidermis-

zellen, weil die dunkelbraunen Hyphen wenigstens der Haupt-

sache nach nur in dünnen Strängen, an den Grenzen der

Epidermiszellen, der Außenwand dieser innen angewachsen

verlaufen. Nur hie und da sieht man einzelne Netzmaschen

mit Abzweigungen der braunen Hyphen, die nur eine ein-

fache Lage bilden, ausgefüllt.

Die dichtstehenden, auf der Basalschicht sitzenden

Conidienträger sind nur etwa 6^2[jl groß. Die Conidien sind

länglich, etwas gekrümmt, an den Enden abgerundet, meist

20i:j5'5|ji, groß und vierzellig. Die beiden mittleren Zellen

sind blaß gelbbräunlich und jede etwa 7 a lang; die etwa
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3 [i. hohen Endzellen sind hyalin. Beide Endzellen tragen

Cilien. Diese sind bald einfach und bis 25 [x lang, einzeln

stehend; bald stehen sie zu zweien und sind 1(3, respektive

8 jx lang; am häutigsten sind sie einfach gegabelt und

14^0'5|j, groß; oft sind sie zweimal gegabelt, also dreiästig;

manchmal kommen auch drei von einem Punkte entspringende

Cilien vor.

Der Pilz muß trotz der eigentümlichen, netzförmig durch-

brochenen Decke als Melanconiee betrachtet werden.

Er steht der Pesfalozzia hypericiiia Cesati (Botan. Zeitg.,

1855, XIII. Bd., p. 599) nahe, die nach dem Originalexemplar

in Klotzsch, Herb. viv. mycol, Nr. 64, ganz ähnliche Conidien

besitzt, deren beide mittlere Zellen jedoch fast hyalin sind

und deren hyaline Endzellen regelmäßig je zwei divergierende

Cilien tragen. Das zitierte Originalexemplar zeigt den Pilz nur

äußerst spärlich und nur die gewiß nicht normale Form des-

selben auf dem nackten Holzkörper. Normal wird der Pilz

jedenfalls in der Rinde auftreten. Der Pilz bildet am von der

Rinde entblößten Holzkörper schwarze, 300 [i lange und 80 [x

breite Striche, die eine Decke von dunkelbraunen, 6 bis 10 [x

großen, eckigen, in Reihen stehenden Parenchymzellen er-

kennen lassen, unter welcher Decke die Conidien liegen.

Wie man sieht, weicht die Pesialo"~ia anouiala durch

die verzweigten und in der Entwicklung unregelmäßigen

Cilien von P. Iiypcricina ab. Für letztere und eine weitere

Art hat Saccardo 1892 (Syll. fung., X., p. 484) das Sub-

genus Diploceras aufgestellt, das aber als Gattung gelten

muß. Eigentlich stellt P. anouiala eine weitere F'ormgattung

dar; die nahe Verwandtschaft mit P. hypcviciua läßt es

aber zweckmäßiger erscheinen, sie einfach zu Diploceras zu

stellen, wobei die Gattungsdiagnose von Diploceras etwas ge-

ändert werden muß.

Der behandelte Pilz wird daher Diploceras anouiala

(Harkn.) v. H. zu heißen haben.

Die Melanconieengattungen PestalozrAa, Monochactia,

Pestalo::iNa, ( 'ivptoslicfis, AiiipJiicliaela, Diploceras und wahr-

scheinlich auch Heleroceras Sacc. (Ann. m^'-c, 1915, XIII. Bd.,

p. 136) stehen sich einander sehr nahe und sind, soweit näher
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bekannt, zumeist nur durch die Beschaffenheit und Anordnung

der Cilien der Conidien voneinander verschieden.

Es wird eine weitere Aufgabe sein, die Stromabildungen

dieser Gattungen näher zu studieren, die, wie der geschilderte

Fall zeigt, gewiß manche Besonderheiten aufweisen und damit

vielleicht eine andere Gruppierung der hierhergehörigen Formen

mit sich bringen werden.

980, Über Stilbospora fenestrata Ellis et Everhart.

Der in Bullet. Torrey Bot. Club, 1884, XI. Bd., p. 18

(n. g.), publizierte Pilz ist in Ellis, North Am. Fung., Nr. 1225,

ausgegeben.

Derselbe ist nach dem Originalexemplar ganz so wie

Sieganosporium piriforme (Hoffm.) Corda, der Gattungstypus,

gebaut und daher in der Sylloge Fungorum dll. Bd., p. 804)

richtig als Sieganosporinin eingereiht.

Der Typus der Gattung Stegaiiosporinm Corda unter-

scheidet sich von Discospovüun v. H. nur durch die Conidien.

Diese sind bei Si. fenestrattim (E. et Ev.) Sacc. durch-

scheinend dunkelviolett, dünnwandig und mit meist schiefen

Teilungswänden versehen.

981. Über Gloeosporium und Marsonia.

In diesen Fragmenten, 1910, XL Mitt., Nr. 547, habe ich

darauf hingewiesen, daß der Typus der Gattung Gloeosporiittn

Desm. et Mont. (Ann. scienc. nat., 3. Serie, 1849, XII. Bd.,

p. 295), nämlich Gl. Casiagnei D. et M., zweizeilige Conidien

hat und daher eine Marsonia Fisch. =: Marssonina P. M. ist.

Wenn man nun bleibende Ordnung schaffen will, bleibt

nichts anderes übrig, als fernerhin die Marsonia-Arten Gloeo-

sporium zu nennen. Dies ist zwar lästig, aber um so leichter

durchzuführen, als die Gattung Gloeosporium Saccardo

(non Desm. et Mont.) 1880, die gestrichen werden muß,

eine Mischgattung ist, die, soweit ich bis jetzt sehe, aus

Elementen mehrerer neuen Gattungen besteht.

I. Gloeosporina v. H. Fruchtkörper auf der Epidermis

unter der Cuticula entstehend; Sporenträger mehrmals länger

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



Fragmente zur Mykologie. ö5

als die Conidien. Conidien . sehr klein. Conidienbildung

wiederholt.

In diese Gattung gehört Gloeosporium incospicunm Cav slt a.

in Cavara, Fung. longob. exsicc, Nr. 249. Die beigegebene

Abbildung des Querschnittes des Pilzes ist falsch, da sich

dieser nicht in der Epidermis, sondern unter der Cuticula

entwickelt. Desgleichen ist das entsprechende Bild in Briosi

et Cavara, I Funghi parassiti, Nr. 350, falsch.

Ferner dürfte zu Gloeosporina auch Gloeosporium? exo-

hasidioides Juel (Svensk Bot. Tidskrift, 1912, Bd. VI, p. 370)

gehören.

II. Monostichella v. H. Fruchtkörper auf der Epidermis

unter der Cuticula entstehend. Sporenträger kurz. Conidien

länglich, groß, nur in einer einfachen Lage parallel neben-

einander stehend. Basalgewebe braun, deutlich zellig oder blaß.

Hierhergehören Gloeosporium Rohergei Desm.; Gl. Coryli

(Desm.) (= Lahrella Coryli [Desm.J Sacc); Gl. Helicis

(Desm.) Oud.

III. Gloeosporidiiim v. H. Fruchtkörper in der Epidermis

und tiefer entstehend. Conidienbildung wiederholt. Conidien

länglich, mittelgroß.

Hierher werden gehören: Gloeosporium. acericolnm All.;

Gl. betidiimm Westend.; Gl. Vogelianum Sacc; Gl. Kriegeri-

annm Bres.; Gl. Fnckelii Sacc; Gl. Salicis West. (Bei dieser

Art scheinen die weniger entwickelten Fruchtkörper sich nur

unter der Cuticula vorzufinden. Die gut entwickelten greifen

jedoch mit ihrem Basalgewebe in die Epidermiszellen über.

Auch sind die Conidien mittelgroß und stehen nicht in ein-

facher Lage. Daher gehört der Pilz nicht zu Monostichella)

G. Tremulae (Lib.) Pass. entwickelt sich in und über

der Epidermis.

Gl. alnemn (Lev.) Klebahn (Zeitschr. für Pflanzenkrankh.,

1908, 18. Bd., p. 147).

Gl. Platani (Lev.) v. H.; Gloeosporidiiim Fagi (Rob. et

Desm.) v. H. (siehe Fragment Nr. 982).

Gl. Fragariae (Lib.) Mont.; Gl. Lindemuthianum Sacc.

et P. M. und gewiß noch viele andere Arten.
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IV. Cylindrosporella x. H. fruchtkörper auf der Epidermis,

subcuticular, klein, Basalschichte blaß, sehr kleinzellig:

Conidienträger dicht palisadenartig parallel stehend, hyalin,

einzellig, oben abgerundet, zylindrisch; oben sehr dünne, gerade,

hyaline, langstäbchenartige Conidien bildend.

Hierher gehört Gl. Carpini (Lib.) Desm.

982. Über Labrella Fagi Rob. et Desm.

Der Pilz ist in Ann. scienc. nat, 1853,, III. Ser., XX. Bd.,

p. 225 beschrieben und in Desmazieres, PI. crypt. France,

1853, Nr. 77, ausgegeben.

Der Pilz entwickelt sich in der Epidermis und hat nach

Desmazieres 12r-5[x große, hyaline, längliche, einzellige

Conidien. Er muß nun Gloeosporidiwm Fagi (Rob. et Desm.)

V. H. genannt werden.

Genau der gleiche Pilz ist unter verschiedenen Namen
ausgegeben, und zwar;

1. Gloeosporimn exsiccans Thümen (Herb, mycol. oeco-

nomic, Nr. 598). Die Conidien sind nicht, wie Thümen sagt?

12 bis 15^5 bis 6 [x, sondern nur 13 bis 14^:^3 bis 3*5
|j.

groß.

2. Gloeosporimn Ftickelii Sacc. (Michelia, 1878, I. Bd.,

p. 218) in Briosi e Cavara, I. Funghi parassiti, Nr. 299. Die

Conidien sind nicht 6 bis 8 « 3 [x groß, wie die beiden Autoren,

Fuckel's Angabe abschreibend, sagen, sondern etwa bis

13^4[j..

3. Gloeosporinni Fagi (Fuckel, Symb. mycol., 1871,

I. Nachtrag, p. 340) in Fungi rhenani, Nr. 2303. Die Conidien

sind nicht 6 bis 8 ^ 3 jx groß, sondern haben, wie Die dicke

(Krypt. Fl. Brandenb., IX. Bd., p. 773) richtig angibt, 12 bis

15^4|x.

4. Gloeosporimn Fagi (Desm. et Rob.) West in Krieger,

Fung. saxon., Nr. 1142 und in Kabät et Bubäk, Fungi im-

perf., Nr. 374. In beiden Exsiccaten Conidien 12 bis 14^4 bis

5 [x groß.

Daraus geht hervor, daß Gloeosporimn Fagi Fuckel =
Gl. Fuckelii Sacc. bleich Labrella Fa^i ist.
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Der Pilz, welchen Saccardo in Alichelia, 1878, I. Bd.,

p. 218, und in Syll. Fung^ 1884, III. Bd., 713, als Gloeosporium

Fagi (Desm. et Rob.) West, mit 15 bis 20 ^^ 7 bis 8 [x großen

Conidien beschreibt, ist weder mit Gloeosporium cxsiccans

Thüm. noch mit Labrella Fagi Rob. et Desm. identisch.

Leider zeigt mein Exemplar von Gloeosporium Fagi (Desm.

et Rob.) West, in D. Saccardo. Mycoth. italica, Nr. 570, den

Pilz nicht, daher mir derselbe nicht bekannt ist.

Die richtiggestellte S^monymie von Labrella Fagi ist

daher:

Gloeosporidimn Fagi (Rob. et Desm.) v. H.

Syn.: Labrella Fagi Rob. et Desmaz., 1853.

Gloeosporium Fagi West, (ante 1859).

Gloeosporium Fagi Fuckel, 1871.

Gloeosporium exsiccans Thiimen, 1876.

Gloeosporium Fucliclii Saccardo, 1878.

Gloeosporium fagicolniit Passerini, 1886 (nach Diedicke).

Nach Morstatt (Ann, myc, 1909, VII. Bd., p. 47) kommen
zusammen mit Gloeosporidium Fagi fast stets auch sonst

gleiche Formen mit nur 6 bis 8 = 2 [j. großen Conidien vor.

Diese würden der .Angabe bei Fackel entsprechen, sind aber

offenbar nur Kümmerformen, die keine eigene Art darstellen

und daher auch nicht einen eigenen Speziesnamen {Fuckelii

Sacc.) verdienen.

Was den Gloeosporium Fagi Westendorp genannten

Pilz anlangt, so gibt Oudemans (Arch. Neerland., 1873, VIII.,

p. 371, Taf. X, Fig. 15) keine Conidiengrößen an. Nach dem

Sporenbilde aber zu schließen, sind die Conidien 15^4[jl

groß, was ganz gut zu Labrella Fagi stimmt. Daher ist der

von Saccardo (Michelia, 1878, I. Bd., p. 218) so genannte

Pilz mit 15 bis 20 5:^7 bis 8 [jl großen Conidien davon ver-

schieden und eine eigene Art, die aber, wie es scheint, nicht

wieder gefunden wurde.

983. Über Labrella Periclymeni Desm., Kabatia und

Colletotrichopsis.

1. Labrella Periclymeni Desm. (Ann. scienc. nat., III Ser.

Bot., X. Bd., 1848, p. 358) ist nach dem Originalexemplar m

Sitzb. d. mathem.-naturw. KL, Abt. I, 125. Bd. 7
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Desmazieres, Plant, crypt. France, 1853, Nr. 76, der Pilz, den

man heute allgemein meint.

Er wird gegenwärtig allgemein als Leptothyrinni ein-

gereiht.

Der als LahrcUa Xylostei Fautrey (Revue mycol., 1895,

XVII. Bd., p. 168, Taf. 157, Fig. 2) beschriebene Pilz ist nach

dem Originalexemplar in Roumeguere, Fung. sei. exs..

Nr. 6840, damit identisch.

Der Pilz wächst nach den vorhandenen Angaben und

Exsiccaten auf den Blättern von Loiiicera Xylosteum, L. Capri-

folitim (in Roumeg., F. sei, Nr. 4674 und Crypt. exsic. Mus.

palat. Vindob., Nr. 835) und L. hispida Pall. (in Kabät et

Bubäk, Fung. imp., Nr. 28).

Auf Loiiicera nigra und L. coenilea scheint er nicht

aufzutreten und wird hier durch Kabatia-Arten vertreten.

Die Sporenform ist eine sehr wechselnde; bald sind die

Sporen kurz, dick und stark gekrümmt, bald halb so breit,

fast gerade und viel länger. Die Exemplare auf L. Caprifolimn

weichen durch emen robusteren Bau von der Form auf

L. Xylostetini ab.

2. Die Gattung Kabatia Bub. (Österr. bot. Zeitschr., 1904,

54. Bd., p. 28) tritt ebenfalls nur auf Lonicera-Blättevn auf.

Die beiden Arten dieser Gattung unterscheiden sich von

Labrella Periclymeni nur durch die zweizeiligen, anders

geformten Conidien (1. c, p. 29, Fig. 1 bis 10). Übergänge

zwischen beiden Gattungen habe ich nicht gefunden, so

wahrscheinlich mir ihr Vorkommen bei der sonstigen so gut

wie völligen Gleichheit derselben auch schien.

Kabatia latemarensis Bubäk wurde bisher nur in Süd-

tirol und nur auf den Blättern von Loiiicera coerulea ge-

funden. Sie kommt jedoch, wie ich durch Untersuchung der

beiden Exsiccaten, Allescher und Schnabl, Fung. bav.,

Nr. 280 und 681, fand, auch im Oberammergau in Bayern

auf Loiiicera coerulea vor.

Ferner kommt sie in Nordamerika bei hhaca, N. Y., auf

den Blättern von Lonicera Canadensis Marsh, vor, wie mich

das Exemplar in Fungi Columb., Nr. 3527, lehrte. Die drei
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erwähnten Exsiccate sind als Leptotliyrinm Periclymeni (Desm.)

ausgegeben worden.

Kahatia mirahilis Bub. (Österr. bot. Zeitschr., 1905,

55. Bd., p. 241, Taf. II, Fig. 5) untersclieidet sich von der

Typusart fast nur durch die größeren Sporen. Sie wurde

bisher auf Lonicera nigra und L. alpigena gefunden (Hedwigia,

1912, 52. Bd., p. 357).

3. Alle diese drei Pilze, die den gleichen FYuchtkörperbau

besitzen, wurden merkwürdigerweise bisher zu den Lepto-

stromaceen gestellt. Aber ganz mit Unrecht, denn sie zeigen

weder geschlossene Gehäuse, noch eine Spur eines Stromas.

Die kleinen (100 bis 200 [j-), flachen Fruchtkörper sind

scheibenförmig, unten und seitlich blaß und ohne eigene

Wandung, nur oben zeigen sie eine braune, einzellschichtige

Decke. Diese stellt aber auch nicht einen Gehäuseteil dar,

denn sie besteht aus vom Rande ausgehenden stumpfen,

braunen Haaren oder Borsten, die seitlich mehr minder fest

miteinander verwachsen sind und sich schließlich emporrichten

und sich zum Teil voneinander trennen.

Labrella Periclymeni und Kabatia sind zweifellos zu-

nächst mit Colletotrickopsis Bub. (Österr. bot. Zeitschr., 1904,

54. Bd., p. 184 und 1905, 55. Bd., Taf. II, Fig. 6) verwandt.

Der Unterschied im Baue der Fruchtkörper besteht nur in

der Zahl, Form und Verklebung der Randborsten. Werden

die Borsten stumpf und zahlreich und verwachsen sie mit-

einander mehr weniger, so erhalten wir einen Kahatia-Fmchi-

körper.

Kabatia und Labrella Periclymeni sind daher eigenartige

Melanconieen ohne Gehäuse und mit einer Scheindecke.

Labrella Periclymeni stellt daher eine neue Melanconieen-

Gattung dar, die ich Colletotrichella nenne.

Colletotrichella n. g. Melanconieae.

Acervuli klein, rundlich, scheibenartig, am Rande mit

zahlreichen, in einer Reihe dicht stehenden, seitlich locker-

membranartig verwachsenen braunen Haaren versehen, welche

die Scheiben anfänsflich bedecken und sich schließlich auf-
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richten. Basalgewebe blaß. Conidienträger kurz. Conidien hyalin,

einzellig, groß, länglich, gerade oder gebogen.

Typusart: Colletotrichella Periclymeni (Desm.) v. H.

Syn. : Labrella Periclymeni Desm., 1848.

Leptothyi'iwn Periclymeni (Desm.) Sacc, 1884.

LabreJla Xylostei Fautrey, 1895.

984. Über Melanconium coloratum Peck.

Der Pilz ist in Bull. Torrey bot. Club 1883,- X. Bd., p. 74,

aufgestellt, und das Originalexemplar in Ellis, North Am. Fung.

Nr. 962, ausgegeben.

In der Syll. fung. 1884, III. Bd., p. 722, ist derselbe als

Myxosporümi eingereiht. Es wird angegeben, daß der Pilz auf

der Rinde von Liriodendron tnlipifera wächst. Nachdem aber

der Querschnitt der Rinde des Tulpenbaumes ganz anders aus-

sieht und Ölschläuche enthält, die der Rinde auf der dasMelan-

coHiiim coloratum wächst, vollständig fehlen, so ist die Bestim-

mung der Nährpflanze falsch. Hingegen stimmt die fragliche

Rinde ganz mit der von Carya tomentosa überein, auf der das

Myxosporiiiiu hitenin Ell. et Ev. in Ell. et Ev., Fung. Columb.

Nr. 150, wächst, welcher Pilz von Melauconinni colorahwi Peck

weder makro- noch mikroskopisch verschieden ist. Letzterer

Pilz wächst daher auf Carya-RindQ.

In der Zeitschrift für Gärungsphysiol. 1915, V., p. 198, habe

ich angegeben, daß Myxosporium luteum E. et Ev. ein Disco-

sporium v. H. ist. Es ist identisch mit Discosporiunt coloratum

(Peck) V. H., dessen Artname der ältere ist.

985. Über Melanconium pallidum Peck.

Der Pilz ist 1878 im 29. Report New York State Museum,

p. 49, Taf. I, Fig. 7 bis 8 (n. g.), publiziert. Das in Ellis, North

Am. Fungi Nr. 959, ausgegebene Exemplar wird richtig be-

stimmt sein.

Wie schon aus der Originalbeschreihung wahrscheinlich

wird, hat der Pilz hyaline Sporen. Das zitierte Exemplar zeigte

mir, daß derselbe ein typisches Discosporlum mit länglichen,

^tumpfendigen, meist gekrümmten und 20 i; 8 [x großen Conidien

ist. Er hat Discospoviuui pallidum (Peck) v. H. zu heißen und
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ist von dem ebenfalls auf Carya-Rinde wachsenden Disco-

sporium coloratiim (Peck) \". H. (=: Myxosporiuui luteimi

E. et Ev.) durch wesentlich größere Conidien verschieden.

986. Über Melanconium juglandinum Kunze.

H. Diedicke macht über die Conidienbildung dieser Art

in Ann. myc, 1913, XI. Bd., p. 543, einige Bemerkungen,

welche vermuten ließen, daß hier eine Besonderheit vorliegt.

Da derselbe selbst angibt, nicht ins Klare gekommen zu sein,

habe ich die Sache näher geprüft.

Der Fruchtkörper von Melaucoiiiiim jnglandimun ist ganz

so gebaut wie der von Discosporinm v. H. (Zeitschrift für

Gärungsphysiol. 1915, Bd. 'Y, p. 196). Unter dem Periderm

entwickelt sich eine bräunliche, 10 bis 20 |x dicke, par-

enchymatische, rundliche, etwa l-öinm breite Stromagewebs-

schichte, die sich mit dem wenig verdickten Rande an das

Periderm anlegt und sich daselbst nur wenig nach oben umlegt;

ein Gehäuse fehlt daher völlig. Auf dem dünnen Stroma ent-

stehen dicht nebeneinander stehend die einfachen Träger, die

an der Spitze je eine Conidie entwickeln.

Diese Conidien sind, wie bekannt, groß und eiförmig; sie

haben eine zweischichtige Membran. Die äußere Schichte der-

selben ist hyalin, die innere schwarzviolett. Die Conidienträger

sind bis 32alano einzellig, unten etwa 6 bis 7 a und oben

2 bie 3 [i dick. Ihre Wandung besteht aus drei Schichten. Die

äußere Schichte ist kaum sichtbar und besteht aus einem

strukturlosen, sich mit Jod nicht färbenden glasartigen Schleim,

der im Wasser etwas anquillt. Da die Conidienträger parallel

nebeneinander stehen, stoßen diese Schleimschichten anein-

ander, ohne miteinander ganz zu verschmelzen und bilden daher

etwa 5 bis 6seitige, etwa 20[x dicke Prismen, deren Grenzen

man an Flächenschnitten (also von oben) gut sehen kann.

Die mittlere Zellhautschichte der Conidienträger ist etwas

bräunlich gefärbt, kaum 0*5 |x dick, aber etwa wie eine Cuticula

scharf sichtbar. Die innere Schichte ist hyalin und schließt den

reichlichen Plasmainhalt der Conidienträger ein.

Von diesen Tatsachen kann man sich leicht überzeugen,

wenn man dünne Ouerschnitte durch die Stromaschichte in
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Alkohol betrachtet und gleichzeitig Wasser zutreten läßt.

Die anquellende Schleimmasse bildet schließlich eine 40 (jl

dicke Schichte, die oben halbkugelige, den einzelnen der länger

gewordenen Conidienträgern entsprechende Vorragungen zeigt

und die ganze Fruchtschichte mit den jungen Conidien ein-

schließt.

Die Conidienbildung geht an der Spitze der Träger in der

Weise vor sich, daß die innere, hyaline, das Plasma ein-

schließende Wandschichte der Träger, nach Zerreißung der

dünnen mittleren, die nicht dehnbar ist, herauswächst und eine

erst schmal elliptische, hyaline, dann oval werdende Anschwel-

lung bildet, welche die junge Conidie ist, deren Wandung sich

dann weiter in zwei Schichten differenziert.

Da man selbst bei solchen Fruchtkörpern, die schon

massenhaft Conidien gebildet haben, die schon den ganzen

Raum unter dem Periderm ausgefüllt haben und zum Teile

durch einen Riß im Periderm herausgetreten sind, noch immer

in der Fruchtschichte ganz junge Conidienträger und Conidien

findet, so folgt daraus, daß die Schleimbildung in der Hymenial-

schichte eine fortgesetzte ist. Es müssen die von den älteren

Trägern erzeugten Schleimmassen in den conidienerfüllten

Raum hinein abgestoßen werden. In der Tat findet man die

reifen Conidien ganz im Schleim eingebettet, der offenbar das

schließliche Sprengen des Periderms bewirkt.

Der geschilderte Vorgang ist durchaus keine vereinzelte

Erscheinung. Er dürfte bei vielen Conidienpilzen mit großen

Conidien statthaben. Die Bildung der großen hyalinen Conidien

der Nebenfrucht von Ocellaria aurea findet in genau der

gleichen Weise statt wie bei Melanconium juglmidinimi.

987. Über Cryptosporium Kunze.

Was Cryptosporium Kunze (= Cryptomela Sacc.) an-

langt, so ist der Typus dieser Gattung: Cryptosporium atrum,

Kunze nicht mehr erhältlich und schien auch nicht wieder

gefunden worden zu sein.

Ob der von- Die dicke (Ann. myc. 1913, XL Bd., p. 543)

auf Bromus asper gefundene Pilz zu Cryptosporium atrmn

Kze. gehört, wie er annimmt, ist zweifelhaft, denn Diedicke's

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



Fragmente zur Mykologie. 103

Pilz bricht bald hervor und hat lange Conidienträger, während

Kunze ausdrücklich daS Nichtaufspringen der Oberhaut und

das Fehlen von Conidienträgern bei seinem Pilze betont.

Ich vermute, daß Diedicke's Pilz mit Afyxonma xerwandt

ist, so wie Melanconiiim Typliae Peck eine Myxormia (Exci-

pnlaceae) ist (in diesen Fragmenten Nr. 917).

Seither fand ich, daß Cryptosporimn nubilosmn Ell. et Ev.

(Journ. of iMycoI. 1889, V. Bd., p. 156) nichts anderes als das

bisher verkannte Crypfospormm atrimi Kunze ist. Demnach

ist dieser Pilz eine Pachystromacee, die sich in und unter

der Epidermis entwickelt, die Außenwand der Epidermis

meist deckelartig abwirft und einzellige, hyaline, gekrümmt

spindelförmige, 20 5::;2[j. große Conidien besitzt.

Die Conidien des Pilzes sind daher nicht schwärzlich,

wie überall angegeben wird.

An mehreren Originalexemplaren von Ciyptosporinui cott-

ßtceiis Kze. aus dem Herbar Reichenbach im Wiener Hof-

museum fand ich stets nur eine unreife Phyllachora. Diese Art

ist daher zu streichen.

988. Über Cryptosporium Saccardo non Kunze.

Die Gattung Cryptosporium wurde 1817 in Kunze und

Schmidt, Mykolog. Hefte, I. H., p. 3, mit einer Art: C. atrum

Kze. aufgestellt. Diese Artist daher der unzweifelhafte Typus

der Gattung.

Fries hat m Syst. Mycol. 1832, III. Bd.,p. 481, die Gattung

Cryptosporium Kze. aufgenommen, verstand aber darunter

unrichtigerweise Pilze mit schwärzlichen Conidien. Unter dem
Namen Cr. Graminis führt er auch die Typusart auf. Der-

selbe hat nun aber in die Gattung auch zwei nicht in die-

selbe gehörige Arten aufgenommen. Als nun Saccardo 1884

in der Syll. Fung., III. Bd., p. 740, die von Fries bei Crypto-

sporium angeführtea Arten in zwei Gattungen verteilte, hat

er verkehrterweise gerade die Typusart von Cryptosporimn

Kze. in eine neue Gattung (CryptomelaJ versetzt und gerade

jene 2 Arten, welche nicht zu Cryptosporium Kze. gehören.
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in letztere Gattung gestellt. Daher ist Cryptomela Sacc. rr

=1 Cryptosporiinn Kunze (non Saccardo) und muß für die

zwei anderen ein neuer Gattungsname geschaffen werden.

Die Fehler von Fries und Saccardo wurden dadurch

hervorgerufen, daß sie der irrtümlichen Meinung waren, daß

Cryptospoi-i-imt Kze. schwarze Conidien habe.

x-\ls Typus dieser Gattung, die ich Disctilnia nenne, ist

Cryptosporinin Xecsii Cor da zu betrachten. Cryptosporiinn

Aescnli Corda, das Fries als erste Art erwähnt, kann nicht c\ls

Typus betrachtet werden, weil anzunehmen iat, daß diese Art

zweizeilige Conidien hat und =: Septomyxa Aescnli Sacc. =
Discella Aescnli Oudem. ist.

Die Tj^pusart Disculina Neesii (Corda) v. H. ist ein

stromatischer Pilz, der sich auf der Kegelfläche des dazu-

gehörigen Ascusstromas von Cryptospora stiffnsa (Fries) ent-

wickelt, einen öfter etwas gekammerten Lokulus besitzt und

ein gut entwickeltes Stromagewebe. Innen ist der Lokulus

ringsum mit den einfachen Conidienträgern ausgekleidet. Die

Conidien sind spindelförmig, hyalin, einzellig, gekrümmt, groß.

Daraus geht hervor, daß der Pilz eine Disciila mit großen

(meist) gekrümmten (zylindrisch-)spindelförmigen Conidien ist.

Der von Fuckel (Symb. mycoL, II. Nachtr. 1873, p. 34)

als Nebenfrucht von Diaporthe lipkaenioides (Fuck.) ange-

gebene, unbenannte Pilz ist nach dem Originalexemplare in den

Fung. rhen. Nr. 2453 nichts anderes als TnbercnJaria vulgaris,

teils unreif vertrocknet, teils überreif.

Cryptosporinin coronatnin Fuckel (Symb. m\'C. 1869,

p. 193) ist nach dem Originalexemplare in den Fung. rhen.

Nr. 102 ein aus Rindenrissen hervorwachsender, steriler,

hyaliner, lockerer Hyphenfilz, der außen offenbar durch Saft-

fluß schleimig verbunden ist und hier spärlich hyaline, spindel-

förmige, gerade, einzellige, 15 bis 21 «4 bis 6 [/.große Sporen ein-

gemischt zeigt, die mit anderen Sporen nur zufällig anflogen.

Diese »Art« ist völlig zu streichen.

Cryptosporiinn epiphyltuin Cooke et Ellis (Grevillea

1879, VII. Bd., p. 37) =: Septoria ochroleiica Berk. et Cooke
(Grevillea, 1874, III. Bd., p. 9) = Marsonia ochroleuca (B. et C.)

E. et Ev. in N. Am. Fung. Nr. 533 u. Fung. Col. Nr. 450.
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Der Pilz ist scheibenförmig, 200 [x breit und 90 <). hoch und

entwickelt sich blattuhterseits im Schwammparenchym, eine

Zellage von der Epidermis getrennt. Er ist oben ganz ot^en,

also eine Melanconiee, besitzt aber eine an den Rändern flach-

schalenförmig aufgebogene, etwa 12 p. dicke, gelbbräunliche,

kleinzellige Basalschichte; darauf sitzen die einfachen Träger,

die stets zweizeilige, spindelförmige, gekrümmte, 20 bis 24 ^ 2;x

große hyaline Conidien bilden.

Der Pilz ist ganz nahe verwandt mit dem als Gloeosporimn

acej'mimi West, bezeichneten in Krieger, F. sax. Nr. 1138,

den man, wie ich in Fragm. Nr. 977 angedeutet habe, am besten

als Septomyxa (Septomyxella) acerina (West.) v. H. be-

zeichnet.

Ich nenne ihn daher Septomyxa (Septomyxella) ochrolenca

(B. et C.) V. H.

Cryptosporiinn aceriiinin Bresadola in Kabat et Bubäk,
Fung. imperf. Nr. 581, ist nach diesem Originalexemplar eine

Oncospora. Der Pilz hat ein 260 jj. dickes und unten 700 [i

breites, scheibenförmiges, unten kegelig verbreitetes Stroma, das

sich unter dem Periderm auf der Phellodermschichte entwickelt.

Die Basis ist eben. Das Stroma ist deutlich parenchymatisch

und besteht aus 4 bis 5 [x breiten blassen Zellen. Außen und

besonders oben ist eine wenig abgegrenzte dunklere Grenz-

schichte vorhanden. Ganz oben entsteht ein flacher, aber innen

gebuchteter, unregelmäßiger Lokulus, der durch Zerfall der

Decke sich öffnet und ringsum mit ziemlich dicken Conidien-

trägern ausgekleidet ist. Die Conidien sind hyalin, einzellig,

dickspindelförmig und verschiedenartig, meist schief halbmond-

förmig gekrümmt und meist 18 bis 20 ^ 6 [i groß.

Der Pilz ist ganz so gebaut wie Oncospora alvetina Oud.

et Fautr., hat aber anders geformte Conidien. Er hat zu heißen

Oncospora acerina (Bres.) v. H.

Cryptosporinm EiipJiorlnae v. H. in Krypt. exsicc. Mus.

palat. Vienn. Nr. 1181 kann nach diesem Originalexemplar als

isolierte Disciilina, mit sehr schwach entwickeltem Stroma-

gewebe betrachtet werden. Der Pilz ist unter der Stengel-

epidermis eingewachsen, rundlich, etwa 200 [x breit und 70 [x

dick. Das dünne Stromagewebe ist sehr kleinzellig, unten blaß.
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oben gelbbraun. Der Lokulus ist ringsum mit den einfachen

Trägern ausgekleidet, welche hyaline, zylindrisch gekrümmte,

an den Enden abgerundete, einzellige, etwa 24 =? 3 jx große

Conidien entwickeln.

Cryptosporiiiiii Ribis (Lib.) Fries (Summa Veget. Scand.

1849, p. 424) ist nach dem Exemplare in Fuckel, F. rhen.

Nr. 1625, ein unter der Epidermis der Blattunterseite von Rilkes

alpimmt wachsendes, unregelmäßig rundliches, flaches, etwa

400 [JL breites und 100 pi, dickes Stroma, das ringsum eine

schwarze, etwa 20 [x dicke Kruste aufweist, die aus deutlichen

dünnwandigen, violettbraunen, 4 bis 8 \x breiten Parenchjmi-

zellen besteht. Innen ist ein öfter geteilter Lokulus vorhanden.

Vom Stroma ausgehend finden sich im Schwammgewebe des

Blattes 3 bis 5[i- breite, septierte, braunviolette Hyphen. Der

Lokulus zeigt ringsum eine aus hyalinen Zellen bestehende,

mehrlagige, 15 bis 20 [x dicke Auskleidung. Unten stehen dicht

parallel die hyalinen, einfachen, 10 bis 20 « 3 [x großen Träger,

die hyaline, einzellige, zylindrisch-spindelige, bogig gekrümmte,

15 bis 20 i^ 5 bis 6 [X große Conidien bilden. Das Stroma ist

oben oft uneben und mit einzelnen kurzen, violettbraunen

Haaren versehen.

Der Pilz kann als isoliertes Disculina angesehen werden,

allein ich glaube, daß derselbe nichts anderes als eine

stromatisch gewordene Altersform von Gloeosporiuni variahile

Laubert ist. Fuckel's Exemplar besteht aus im Frühjahr

gesammelten, also überwinterten Blättern. Es ist wohl möglich,

daß sich das Gloeosporium im Laufe des Winters weiter

wachsend, stromatisch entwickelt hat. Die Conidienentwicklung

ist eine spärliche und sehen die Conidien denen von Gl. Ribis

gleich.

Offenbar handelt es sich hier um ähnliche Veränderungen,

wie sie Kleb ahn (Jahrb. f. wiss. Bot. 1905, 41. Bd., p. 547) für

das Gloeosporiuni nerviseqimm (Fuck.) Sacc. beschrieben hat,

das bald als kleines, einfaches, offenes Conidienlager auftritt,

bald als großes, geschlossenes Stroma mit Lokuli, das als

Sporonaema Platani Bäum 1er oder Fusicoccum veronense

Mass. beschrieben wurde. Offenbar sind letztere überwinterte

Formen.
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In der Tat gibt Bäum 1er an, daß er seine Sporoiiaema

Platani im Jänner gesammelt habe (Österr. bot. Zeitschr. 1890,

40. Bd., p. 18).

Daß Pestalozzia-Avien, wenn sie abnormalerweise auf

dem nackten Holzkörper auftreten, eine Pycnidenmembran aus-

bilden, habe ich schon 1903 angegeben (Hedwigia, 42. Bd.,

p. [185]), und Leininger erzog bei künstlicher Kultur, je nach

der Konzentration der Nährlösungen Pestalozzia pahnarnm

Cooke mit und ohne Pycnidenmembran (Zentralbl. f. Bakteriol.

u. s. w., II. Abt. 1911, 29. Bd., p. 3).

Endlich hat Voges (Zeitschr. f. Gär. Phys. 1913, II. Bd.,

p. 33) für Marsonia Potentillae (Desm.) Fisch, ganz ähnliche

winterliche Veränderungen beobachtet, wie ich sie oben für

Gloeosporinni variabile Laubert voraussetzte.

Aus solchen Tatsachen irgend welche weitergehende

Folgerungen für »die systematische Bedeutung der Pycnide«

usw. zu ziehen, wie dies Voges (1. c, p. 41) tut, ist ganz

falsch. Es ist klar, daß sich jeder Pilz vermöge der Anpassungs-

fähigkeit seines Hyphengewebes unter verschiedenen äußeren

Verhältnissen verschieden verhalten wird. Mar? wird immer die

normale Form von der abnormen unterscheiden müssen und

dann einfach sagen, daß z. B. gewisse offene Alelanconieen unter

Umständen auch geschlossene Stromata ausbilden können usw.

Diese Verhältnisse betreffen übrigens fast nur die Stromaceen

(Ann. myc. 1911, IX. Bd., p. 263), zu denen ich heute infolge

gemachter Erfahrungen alle gewebebildenden Nebenfrucht-

formen rechne, die normal keine echten Pycniden ausbilden,

also auch die Melanconieen und Tubercularieen.

Seit der Aufstellung meines Systems der Nebenfrucht-

formen (1. c.) habe ich dasselbe wesentlich geändert, doch sind

viele Fragen zu lösen, bevor es zu einer befriedigenden Form

gebracht sein wird.

Cryptosporiiim uigrtmi Bonorden (Abhandl. Gebiet

Mykol. 1864, II. Teil, p. 130) ist nach dem zweifellos richtig

bestimmten Exemplar in Roumeg., Fung. select. exs. Nr. 6912,

nichts anderes als eine Kümmerform von Marsonia Juglaiidis

(Lib.) Sacc. mit schmäleren, einzelligen Conidien. Diese Form
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entsteht meist nach der normalen Form an abgefallenen

Blättern. .

Marsonia Jtiglandis (Lib.) entwickelt sich auf der

Epidermis unter der Cuticula, während der Typus der Gattung

Gloeosporimu D e s m. et M o n t. (non S a c c.) = Marsonia Fisch.,

nämhch Gloeospofinm Castagiiei Desm. et Mont., sich inner-

halb der*Epidermiszellen entwickelt.

Da ich es für notwendig halte, jene Formen, die sub-

cuticulär wachsen, von den tiefer wachsenden generisch zu

trennen, so \si Marsonia Jnglandis (Lib.) keine echte Marsonia,

von welcher Gattung sie auch durch die Sporenform abweicht.

Ich stelle daher für die subcuticulär wachsenden bisherigen

Marsonia-Arien mit spindelförmigen bis zylindrischen Conidien

die neue Gattung MarssonieUa auf.

Der Pilz muß demnach MarssonieUa Jnglandis (Lih.) v. H.

heißen.

Die vollständige Synonymie des Pilzes findet sich bei

Kleb ahn (Zeitschr. f. Pflanzen k. 1907 bis 1908, XVII. Bd.,

p. 235), der sich auch von der Identität des Bonorden'schen

Pilzes mit Marsonia Jnglandis überzeugt hat. Daselbst auch

auf Taf. VIII, Fig. 3, eine gute Abbildung des Pilzes.

Cryptosporinm viride Bonorden (Abhandl. Gebiet Mykol.

1864, II. Bd., p. 129) ist nach Diedicke (Ann. myc. 1913,

XI. Bd., p. 542) gleich Septoria Podagrariae Lasch.

Cryptosporinm circinnans Welw^ et Currey (Transact.

Linn. Soc. London, 1867, XXVI. Bd., p. 286) ist nach der Be-

schreibung offenbar Oncospora viridans Kalchbr. et Cooke
(in diesen Fragm. 1910, XI. Mitt, Nr. 545).

Cryptosporinm Neesii Corda ß. Bctnlinnin Sacc. (Michelia,

1880, II. Bd., p. 169; Fungi italici, Taf. 1094) ist eine eigene

gute Art, die zu Cryptospora Betnlac Tulasne (Sei. Fung.

Carp'. 1863, IL Bd., p. 149, Taf. XVII, Fig. 13 bis 27) gehört und

Discnlina betnlina (Sacc.) v. H. genannt werden muß.

Der Pilz bekleidet die Kegelfläche des konischen Stromas

des Schlauchpilzes und entsteht direkt unter dem Periderm.

Das Stromagewebe ist unten sehr stark entwickelt und gegen

den Rand hin noch 50 [x dick. Die Decke, die mit der Innenseite

des Periderms fest verwachsen ist, ist sehr dünn, blaß bräunlich.
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zeigt aber auch (weniger entwickelte) Conidienträger. Die Größe

der Conidien scheint sehr zu wechseln. Tulasne gibt sie mit

50 bis 60 ^ 5 [X an, das untersuchte Exemplar in Mycoth. march.

Nr. 4597 zeigte nur 35 bis 42 =; 3 [x große. Der Lokulus der

Stromata zeigt schwache, einfache Kammerung.

Cryptosporhun Calami Niessl (Hedwigia 1878, 17. Bd.,

p. 176) ohne Beschreibung, ausgegeben in Rabenhorst, Fung.

europ. Nr. 2454 a, ist nach diesem Originalexemplare ein

Eriospora leiicostoma B. d. Br. (in diesen Fragm. 1910, XI. Mitt.,

Nr. 548) sehr ähnlicher, aber generisch verschiedener Pilz, eine

neue Melanconieen-Gattung, die ich Eviosporella nenne.

Eine bis zwei Zellagen unter der Epidermis sind rundliche

oder längliche, etwa 250 |x breite, etwa 8 jx dicke, blaß bräun-

liche, kleinzellig parenchymatische, an den Rändern wenig ver-

dickte und schw-ach aufgebogene Scheiben eingewachsen, auf

denen die Conidien, die denen von Eriospora gleichen, direkt

aufsitzen; eine Decke fehlt, der Pilz ist eine Melanconiee. Das

über dem Pilze befindliche Epidermisstück wird deckelartig ab-

gehoben. Die hyalinen Conidien bestehen aus einem zylindrisch-

kegeligen, 8 bis 10 is 1'5[J. großen Basalstück, das an dem
dickeren oberen Ende drei divergierende, 40 bis 80 jx lange

Borsten trägt, die ganz allmählich in eine sehr feine Spitze

auslaufen und manchmal undeutlich septiert sind. Sie sind

meist ungleich lang und schwach bogig nach außen gekrümmt.

Der Pilz ist zu nennen Eriosporella Calami (Niessl) v. H.

Cryptosporinin nnbilosiun Ell. et Ev. (Journ. of Mycol.

1889, V. Bd., p. 156) hat nach der Originalbeschreibung 15 bis

20^::; 2 "5 \x große Conidien und ist identisch mit Pseudostegia

nnhilosa Bubäk (Journ. of Mycol. 1906, XII. Bd., p. 56 und

183 mit Figur), gleich Crypfosporiunt atrum Kunze, dem

Typus der Gattung Cryptosporinm Kze.

Cryptosporium lunnlatum Bäumler (Verh. Ver. Nat. u.

Heilk., Preßburg, 1887, N. F., VI. Heft, p. 89) ist offenbar gleich

Gloeosporium subfalcahim Bomm. Rouss. Sacc. (Bull. soc.

roy. bot. Belgique, 1891, XIX. Bd.) = Myxosporiiim suhfalcatum

(B. R. S.) All esc h. (Pilze Deutschi, etc., VII. Abt. 1903, p. 531).

Bäumler gibt an, daß die Conidienträger äußerst kurz

sind. Von Gloeosporium stihfalcatiun wird angegeben: Basidien
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kurz, gebüschelt, kaum sichtbar. Dies deutet darauf hin, daß

gar keine Conidienträger vorhanden sind. Die Untersuchung

des Exemplares in Krieger, Fung. saxon. Nr. 2050, zeigt niir,

daß die Conidien endogen entstehen.

Der Pilz besteht aus fast kugeligen, 250 [x breiten und

200 [X hohen Stromaten, die außen ganz unscharf abgegrenzt

sind und daselbst aus bräunlichen bis h^^alinen, 10 bis 13 [jl

großen Parenchymzellen bestehen. An dieses aus wenigen

Zellagen bestehende Rindengewebe schließen sich nach innen

schlauchförmige Zellen mit dünner deutlicher Wandung an.

Diese Schläuche haben ganz die Größe und Form der Conidien-

Letztere sind gekrümmt-spindelförmig, haben einen körnig-

wolkigen Inhalt und lassen keine Zellmembran erkennen.

In manchen Schläuchen sieht man noch die Conidien

liegen, deutlich abgehoben von der Schlauchmembran. Die

Mehrzahl der Schläuche ist aber bereits ganz leer, da die

Conidien ausgeschlüpft sind. Die Conidien entstehen daher

so wie bei Sclerophoma und Sarcophoma endogen und lassen

daher auch keine Ansatzstelle an etwaige Träger erkennen.

Da der ganze Pilz vveichfleischig und blaßbraun ist, wird

er am besten als Sarcophoma betrachtet und ist Sarcophonia

juncea (Mont.) v. H. zu nennen, da Sacidium jmiceuni Mont.

damit identisch ist.

Cryptospoviiim carpogeimni Roumeg. et Pat. (Revue

myc. 1885, VII. Bd., p. 91) in Roumeg., Fung. gall. exsicc.

Nr. 3289, fehlt in der Syll. Fung. Mein Originalexemplar zeigt

den Pilz nicht, dessen Beschreibung kurz und unklar ist und

der schwärzliche, perlschnurförmig angeordnete, ovale, 40 bis

50 - 20 [X große Conidien haben soll, die auf braunen Trägern

sitzen. Gehört also jedenfalls nicht hierher. Aus diesen Angaben

geht hervor, daß von den 14 studierten Arten von Discnlina H.

(= Cryptosporinm Sacc. non Kunze) nur zwei typisch sind:

Discnlina Neesii (Cda.) v. H. und D. betnlina (Sacc.) v. H.;

als isolierte Form kann noch D. Euphorhiae v. H. betrachtet

werden. Alle anderen Arten gehören in andeie Gattungen.
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989. Über Fusicladium Sorghi Passer in i.

Der Pilz ist in Hedwigia, 1877, XVI. Bd., p. 122, beschrieben

und als Originalexemplar in Rabenh., Fung. europ., Nr. 2264,

ausgegeben worden. Er scheint in Südeuropa nicht selten zu

sein, da er auch in Briosi et Cavara, Fung. parass., Nr. 240,

und Kab. et Bub., Fang, imperf. exs., Nr. 692, ausgegeben

wurde. In dem Exemplar Sydow, Mycoth. march., Nr. 2286,

fand ich den Pilz nicht.

Die Untersuchung des Originalexemplars ergab im wesent-

lichen dieselben Resultate, die Bubak und Ranojevic erhielten

(Ann. myc. 1914, XII. Bd., p. 415). Dieselben stellten für den

Pilz die neue Gattung Microbasidium auf und betrachten ihn

als Deniafieae-Anierosporae-Periconiae.

Da sich aber der Pilz ganz im Blattgewebe entwickelt,

freie Hyphen fehlen und der Pilz unter der Epidermis ein

Hymenium bildet, ist derselbe kein einfacher Hyphomycet und

es kann sich nur darum handeln, ob er eine Melanconiee oder

Tuberculariee ist. In ganz typischer Weise ist er weder das

eine noch das andere. Das braune Gewebe des Pilzes — sogar

die Conidienträger sind teilweise bräunlich — spricht dafür, ihn

als Tiiberciliarieae-deniatieae zu betrachten, der Umstand,

jedoch, daß der Pilz ganz flach bleibt und nicht eigentlich her-

vorbricht, spricht für seine Melanconieen-Natur. Da er jedoch

nur eine einfache Schichte von Conidien entwickelt und, was

die Hauptsache ist, das Hymenium schließlich ganz frei und

oberflächlich daliegt, so muß man ,ihn doch als Tuberculariee

auffassen, wo er neben Papnlaria Fries (siehe Fragm.

Nr. 990) seinen natürlichen Platz findet.

Indessen ist die Gattung Microbasidium B. et R. 1914

durchaus nicht neu, denn vergleicht man damit den Typus der

Gattung Hadrotrichum Fackel 1869 (Symb. mycol., p. 221),

.nämlich Hadrotrichnui Phragmiiis Fuckel in Fung. rhen.,

Nr. 1522, so findet man, daß beide Gattungen den gleichen

Bau besitzen. Es ist gewiß, daß die Hadrotrichmn- Arten

Nebenfruchtformen von Dothideaceen sind, und zwar von

Scirrhia-Art e n

.

FusicJadiiun Sorghi Pass. muß nun Hadrotrichum Sorghi

(Pass.) V. H. genannt werden.
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990. Über Melanconium sphaerospermum (P.) Link und

Coniosporium Arundinis (Cor da) Sacc.

In Annal. mycol. 1905, III. Bd., p. 336, habe ich angegeben,

daß obige beide Pilze miteinander identisch sind. \'on dieser

Tatsache habe ich mich neuerlich überzeugt. Auf die Frage,

wie der Pilz nun zu benennen sein wird, bin ich seinerzeit nicht

eingegangen und soll dies nun im folgenden festgestellt werden.

Das Hyphengewebe des Pilzes entwickelt sich unter der

Epidermis und treibt dieselbe kielartig auf. An der Kante des

Kieles entsteht ein Längsriß, der aber nicht leer bleibt, sondern

mit einem mit der Lupe betrachtet schwarzen, vom Pilze her-

rührenden Gewebe verschlossen ist. Zu beiden Seiten des

Kieles, wo derselbe an die unveränderte Epidermis angrenzt,

sieht man je einen schwarzen schmalen Streifen, der öfter

unterbrochen ist. Das Ganze macht den Eindruck, als würde

der Pilz eine Melanconiee sein, die sich unter dem Kiele ein-

gewachsen entwickelt und die schwarzen Conidien durch den

Längsriß oder Spalt des Kieles nach beiden Seiten desselben

entleert hat. Man erwartet daher, daß der Kiel mit den schwarzen

Sporen ausgefüllt sein werde, findet dies aber nicht, denn der

Kiel erscheint mit einem hyalinen Hyphengewebe ausgefüllt.

Befeuchtet man nun den Pilz, so kann man mit einer Nadel

sowohl die Füllmasse des Kielspaltes als auch die beiden

schwarzen Streifen zu den Seiten des Kieles abheben. Die

mikroskopische Untersuchung dieser drei erhaltenen schwarzen

schmalen Streifen zeigt nun, daß alle gleich gebaut sind. Sie

bestehen aus einem blassen, kleinzelligen Gewebe, das nach

außen braun wird und daselbst mit kurzen bräunlichen Trägern

dicht besetzt ist, an deren Spitze die Conidien entstehen. Wenn
der Pilz üppig entwickelt ist, verschrnelzen die drei Gewebe-

streifen miteinander und ist dann der Kiel ganz von dem Pilze

bedeckt. Der Pilz besitzt daher ein zelliges, oft ziemlich dick

werdendes Basalgewebe (Stroma), das aus dem Innern des

Kieles hervorwächst und auf dem dann die Conidienträger

entstehen.

So fand ich die Verhältnisse bei fast allen der zahlreichen

untersuchten Exemplare des sehr häufigen Pilzes.
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Nur die in D. Saccardo, Mycoth. ital. Nr. 981, als Melan-

con/ufn sphaerospermmn (P.) Lk. ausgegebene Form, die auf

Bambusa artindinacea wuchs, verhält sich wie ein echtes

Melanconium. Hier ist der ganze Kieliaum mit den Sporen

ausgefüllt und findet eine Conidienbildung außerhalb des Kieles

nicht statt.

Da dieConidien dieser Form von jenen der normalen nicht

zu unterscheiden sind, glaube ich, daß es sich hier nicht um
einen ganz anderen Pilz, sondern um eine Abnormität handelt.

Nach dem Gesagten ist der Pilz weder ein Coniosporium

noch ein Melaiicoiimnt, sondern eine Tuberculariee, unter

welchen zunächst die Gattung Spilomimn Nylander in

Betracht käme.

Die besprochene Form hat 8 bis 12 \x breite, rundliche

Conidien mit elliptischem Querschnitt. In der Flächenansicht

erscheint die Wandung dick und meist deutlich dreischichtig.

Die Seitenansicht zeigt einen hellen Längsspalt, wo die

schwärzliche Schichte der Membran fehlt.

Es gibt nun aber noch eine zweite, seltenere Form, die

ganz ähnliche, aber dünnwandige, nur 4 bis 6 (selten 7) [i breite

Conidien hat.

Diese kleinsporige Art ist in den Fungi rhenani Nr. 99 als

Papiilaria Arnndüiis (Cda.) Fries von Fuckel ausgegeben

worden.

Sie findet sich aber auch in den Exsiccaten von Krieger,

Fung. Saxon.Nr. 2036 [sub Coniosporium rhizophihim (Preuss)

Sacc. auf Triticum repens]; von Sydow, Mj^coth. march.

Nr. 3789 [sub Coniosporium Bambusae (Thüm. et Bolle) an

Bambusa sp.J und D. Saccardo, Mycoth. ital. Nr. 1383 [sub

Coniosporium gramtneum (Ell. et'Ev.) Sacc. f. microsportmi

auf Sorghum vulgare].

Diese kleinsporige Art verhält sich ganz so wie die groß-

sporige, ist also auch eine Tuberculariee, ja bei Fuckel's

Exemplar zeigt sich, daß sie auch ganz oberflächlich, der

Cuticula aufsitzend, auftreten kann. Hier ist ein bis über 50 [x

d'Ckes, kleinzelliges Basalgewebe vorhanden.

Diese Form zeigt, daß es sich hier wirklich um eine

Tuberculariee handelt.

Sitzb. d. mathem.-naturvv. Kl., Abt. I. 125. Bd. 8
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Diese zwei Arten, die großspurige und die kleinsporige,

sind die einzigen meines Wissens bei uns auftretenden mit

runden flachen Conidien. Sie kommen unter mehreren Namen
in der Literatur vor und finden sich beide auf sehr ver-

schiedenen Gramineen, sowohl auf den Halmen, wie auf den

Blättern und Wurzelstöcken.

Coniosporinni Arnndmis (Cda.) Sacc. ist der Typus der

Gattung Papularia Fries 1825 in Summa Veget. Scandin.

1849, p. 509. Diese Gattung muß wieder hergestellt werden.

Conispormni Link 1809 und Gyninospovimn Corda 1836

können nicht in Betracht kommen.

Papularia Fries. Char. emend. v. H,

Tuherailarieae-dematicac. Sporodochien hervorbrechend

oder oberflächlich, kleinzellig-parenchymatisch, innen blaß,

außen braun, mit kurzen, einfachen, bräunlichen Trägern

besetzt, Conidien einzeln stehend, schwarz, einzellig, dick-

linsenförmig. Meist Grasschmarotzer.

Arten: Papularia Ärundinis (Corda) Fries. Conidien

4 bis 7 [JL breit.

Papularia sphaerospenna (P.) v. H. Conidien 8 bis

1 2 (X breit.

991. Über Everhartia hymenuloides Ellis et Saccardo.

Der Pilz ist in Michelia 1882, IL Bd., p. 580, beschrieben

und in Ellis, North. Am. Fung. Nr. 969, ausgegeben. Er wird

zu den Tuhevcularieae-imicedineae-staurosporae gestellt.

Seine Originalbeschreibung i'st unvollständig und nicht

ganz richtig. Der Pilz bildet auf den stark vermorschten Gras-

blättern oberflächliche, halbkugelige bis fast kugelige, trocken

schwärzliche, feucht schmutzig - blaß -olivengrüne, knorpelig-

gelatinöse, etwa 100 bis 150 [X große, glatte, scharf begrenzte

Sporodochien. Diese haben eine dünne, aus etwa 1 "5
[j< breiten,

plectenchymatisch verflochtenen, fast hyalinen Hyphen be-

stehende Basalschichte, aus der sich bis über 160{x lange und

2 bis 3 [j. dicke, einfache, gabelig oder unregelmäßig wenig

verzweigte Hyphen erheben. Die Enden dieser Hyphen und

ihrer Zweige werden etwas dicker und rollen sich in einer
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Ebene spiralig ein. Dadurch entstehen rundliche, zwei volle

Windungen zeigende, etwa 20 bis 25 [x breite und 7 [i dicke,

im Querschnitte elliptische Conidien. Während die Hyphen nur

wenig und undeutlich septiert sind, bestehen die Spiral-

windungen aus 13 bis 20 kurzen, isodiametrischen, zum Teil

etwas gestreckten, scharf begrenzten Zellen. Die spiraligen

Conidien sind nicht in einer Schichte gelagert, sondern finden

sich in Menge im ganzen Pilze zwischen den aufstrebenden

Hyphen verteilt, weil sie in allen Höhen entstehen. Sie sind

mit den Hyphen in festen Schleim bis zur Zersetzung des

Pilzes eingelagert. Schließlich verschleimen die Hyphen oben

ganz, die Conidien liegen dann frei, dicht nebeneinander im

Schleime, der Körnchen in Menge enthält, die wahrscheinlich

von dem Inhalte der verschleimten Hyphen herrühren. In

jüngeren Stücken sieht man nur Spiralconidien. In älteren hin-

gegen sind im Schleime daneben noch massenhaft eiförmige

bis längliche, meist 3^ 1 -6 jx große, hyaline, einzellige Micro-

conidien eingelagert, die auf eigenen Trägern entstehen. Ein

Teil der Hyphen ist dicht-kurz, baumartig verzweigt und bildet

an den Zweigen teils Seiten- teils endständig die Conidien.

Auch diese bleiben bis zum Verfall des Pilzes im Schleime ein-

geschlossen.

Man sieht, daß der Pilz zweierlei Conidign besitzt und

ganz eigenartig gebaut ist. Er erinnert durch seinen Bau und

olivengrüne Färbung und seine gelatinöse Beschaffenheit an

gewisse Algen und ist möglicherweise sogar eine solche.

Thaxter (Botanical Gazette, 1891, XVI. Bd., p. 204,

Taf. XX, Fig. 13 und 14) hat den Pilz auch untersucht und

einige Spiralconidien sehr gut abgebildet. Auch die Art, wie die

Conidien auf den Hyphen sitzen, ist gut zu sehen.

Seine Everhartia lignatilis hat aber mit der Gattung nichts

zu tun.

992. Über Everhartia lignatilis Thaxter.

Der Pilz ist beschrieben in Botanical Gazette, 1891, XVI. Bd.,

p. 204, Taf. XX, Fig. 10 bis 12.

Nach meinen Angaben über Everhartia hymenuloides Ell.

et Sacc. und Thaxter's ausführlicher Beschreibung seiner Ev.
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lignatilis ist es mir nicht zweifelhaft, daß letztere Art nicht in

die Gattung gehört.

Vergleicht man indes Patouillard's Angaben und Abbil-

dungen betreffend Z)t'/o/'//Vz jca/w//t-o/a Pat. in Bull. sog. Myc.

France, 1888, IV. Bd., p. 43, Taf. XIII, Fig. 5, so erkennt man
ohneweiters, daß Thaxter's Pilz eine Delortia ist, die Delortia

lignatilis (Thaxt.) v. H. genannt werden muß.

Die Gattung Z)^/or^m Pat. 1888 steht der Gattung L/Z/^ar/c?

Riess 1853 jedenfalls nahe (Bot. Zeitg., XL Bd., p. 136, Taf. III,

Fig. 8 bis 10). Der Hauptunterschied zwischen beiden Gattungen

scheint in der Querteilung der Conidien bei Delortia zu liegen,

während Liinaria einzellige Conidien besitzt. Indessen ist es

möglich, daß Riess die zarten Querwände der Conidien über-

sehen hat und wenn dies der Fall ist, dürfte Delortia mir

Litiiaria zusammenfallen.

Da Originalexemplare von Lituaria stigmatea Riess kaum
mehr existieren, bleibt die in Rede stehende Frage strittig.

993. Über Graphium Linderae Ellis et Everhart.

Der Pilz ist in Journ. of Mycology, 1885, I. Bd., p. 44, be-

schrieben und in Ellis, North Am. Fungi, Nr. 1384, ausgegeben.

In der Sylloge F'ungorum (1886, IV. Bd., p. 631) wird derselbe

als Isaviopsis Linderae (E. et Ev.) Sacc. angeführt.

Sporocybe concentrica (Schw.) Sacc. Syll. Fung. IV,

p. 608, könnte derselbe Pilz sein.

Die Untersuchung des Originalexemplares zeigte mir, daß

der Pilz auf beiden Blattseiten auf rötlichgelben rundlichen

Flecken herdenweise auftritt. Er sitzt auf der Epidermis und

zeigt an der Basis einen 40 bis 70 [x breiten, 20 [x dicken Polster,

der aus 2 bis 3[x breiten braunen Parenchymzellen besteht;

auf diesem Polster sitzt nun ein aus zahlreichen, fast geraden,

braunen, 150 bis 250 [x langen und 3 bis 5 [x breiten Hyphen

bestehender pinselartiger Büschel, dessen Fäden kein

Synemma bilden, sondern locker, wenig divergierend bei-

sammenstehen. Diese Hyphen bilden an der Spitze je eine

braune, keulig-spindelige, unten abgestutzte, oben allmählich

verschmälerte und blassere, 60 bis 84 i:; 8 bis 9 [x große Conidie

mit 4 bis 5 Querwänden.
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Der Pilz ist keine Stilbacee, sondern ein Exosporiuin, das

sich aber der Gattung Helminthosporiiini sehr nähert, infolge

der Länge der Conidienträger und der schwachen Ausbildung

des Stromas.

Man kann ihn Exosporiuni Linderae (E. et Ev.) v. H. oder

Helniinthospormm Linderae (E. et Ev.) v. H. nennen.

Exosporümi TiUae Link, der Typus der Gattung, weicht

stark ab von den später in dieselbe gestellten Arten. Die

Gattung wird daher geteilt werden müssen; insbesondere wird

die Gattung Cryptocoryncnm Fuckel wiederherzustellen sein.

994. Über einige zu Mycosphaerella gehörige Stilbeen.

1. Auf den Blättern einiger gewöhnlicher Alsineen, Arten

\on Stellaria, Cerastiimi, Malachium, Arenaria, sind Stilbeen

unter den Namen Isaria episphaeria Desm. (1843), Isariopsis

pusilla Fr es. (1863), Stysamis albo-roselliis Desm. (1853),

Stysanns piLsilhts Fuckel (1869), Stysanus pallescens Fuckel

(1869) beschrieben worden, die zum Teil schon bisher als

miteinander identisch erkannt worden sind.

Indessen unterscheidet man noch jetzt drei .Arten von-

einander, die nun als

Graphium pallescens (F u c k e 1) M a g n.

Graphioflieclmn pusilhim (Fuckel) Sacc. und

Isariopsis alhorosella (Desm.) Sacc.

in der Literatur angeführt werden.

Ich habe nun durch Studium der betreffenden Literatur

und einiger Exsiccaten die Überzeugung gewonnen, daß auch

diese drei Arten nur Formen einer und derselben Spezies sind,

die Isariopsis episphaeria (Desm.) v. H. genannt werden muß
und zur Mycosphaerella isariphora (Desm.) als Nebenfrucht

gehört.

Desmazieres (Plant, crypt. France 1843, Nr. 1291) hat

auf den Perithecien von seiner Sphaeria isariphora eine Isaria

beobachtet, die er als Isaria episphaeria (Ann. sc. nat. 1843,

Stat. XIX. Bd., p. 370) beschrieb. Fuckel (Symb. myc. 1869,

p. 101) beschrieb als Nebenfrucht von Sphaerella isariphora

(Desm.) Fuck. den Stysamis piisilliis. Fuckel sagt, daß der
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Pilz anfangs weißlich ist, aber dann intensiv schwarz wird.

Allein an den von ihm selbst ausgegebenen Exemplaren (Fungi

rhen. Nr. 174) konnte ich vom Schwarzwerden nichts wahr-

nehmen. An der Basis der blassen Synnemata des Stysanns

pttsilliis entwickeln sich die schließlich schwarz werdenden

Perithecien der Sphacrella. Im Alter können daher manchmal

die Synnemata den Perithecien aufsitzen, so wie dies Desma-
zieres sah. Offenbar haben Fuckel und Desmazieres den-

selben Pilz vor sich gehabt, und ist daher Isaria episphaeria

Desm. rr S/)'5fl;n/5 pusiJlns Fuckel =: Graphiotliecitun piisil-

Itim (Fuck.) Sacc. Später hat Fuckel (1. c, p. 102) den

Stysaiiiis pallescens beschrieben. Dieser ist, wie er angibt, eine

Nebenfrucht von Sphacrella SteUariae Fuck. Diese ist aber,

wie feststeht (siehe Winter in Pyrenomyceten in Rbh. Krypt.

Fl., II. Aufl., 1. Bd., 2 Abt., p. 370), identisch mit Sphacrella

isariphora{Desm.). Daher muß auch Stysanns pallescens Fuck.

= Isaria episphaeria Desm. sein. Winter (1. c, p. 371)

bezweifelt mit Unrecht, daß Stysanus pallescens zur Sphacrella

gehört, denn man kann deutlich sehen, daß sich die jungen

Perithecien an der Basis des Stysanns entwickeln.

Von Isariopsis pnsilla Fres. (Beitr. z. Mykol., 1850 bis

1863, p. 87) steht die Identität mit Stysanns albo-roselhis

(Desm.) (Ann. scienc. nat. 1853, III. Ser., XX. Bd., p. 217)

bereits fest. Nach Fuckel stellt die Form die Neben frucht von

Sphacrella Cerastii Fqck. dar. Es ist kein Zweifel, daß diese

ungenügend bekannte Art mit Sph. isariphora identisch ist, um
so mehr, als Stysanns albo-roscUns nicht bloß auf Cerastinm,

sondern auch auf Stellaria auftritt. Es muß daher auch

Stysanus albo-rosellns Desm. mit Isaria episphaeria Desm.

identisch sein.

Schon aus diesen Tatsachen, die man durch eingehendes

Studium der bisher gemachten Angaben in der Literatur er-

kennen kann, geht mit Notwendigkeit hervor, daß wir es hier

mit nur einer Sphaerella-Avt und ihrer Nebenfruchtform zu

tun haben, wie dies ja auch bei der nahen Verwandtschaft der

zugehörigen Nährpflanzen zu erwarten war.

Vergleicht man nun die unter den oben erwähnten Namen
noch heute unterschiedenen Formen nach den vorliegenden
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Exsiccaten miteinander, so findet man in der Tat, daß es sicli

offenbar um variable Formen einer Art handelt.

Der Umstand, daß die als Isariopsis bezeichnete Form

zwei- bis dreizellige Conidien aufweist, während die anderen

Formen einzellige Conidien haben, ist ohne Bedeutung, die

Isariopsis-Form ist einfach die bestentwickelte.

Daß die behandelte Stilbee nur eine höher entwickelte

Form von Ovtilaria Stellariae (Rbh.) ist, habe ich schon 1901

an in Kärnten gesammelten Exemplaren erkannt und ist später

von Magnus (Hedwigia, 1905, 44. Bd., p. 371) angegeben

worden.

Was die Gattungszugehörigkeit des Pilzes anlangt, so

wurde derselbe bisher in die verschiedensten Gattungen gestellt

{Isaria, Stysamis, Graphiothechun, Harpographiimi, Graphimn,

Isariopsis). Da er in keine der älteren Gattungen paßt, muß er

in die von Fresenius für ihn kreierte Gattung Isariopsis

gebracht werden, in deren Diagnose es jedoch heißen soll

>^ Conidien ein- oder zwei-, selten mehrzellig.«

Isariopsis ist zu den Hyalostilbeen zu stellen, und nicht

zu den Phaeostilbeen, wie dies irrtümlicherweise bisher

geschah.

2. Ein zweiter Pyrenomycet, der eine Stilbee als Neben-

frucht hat, ist Mycosphaerella Fvagariae (Tul.). Aus Tulasne's

Abbildung (Select. Fung. Carp. 1863, II. Bd., Taf. 31, Fig. 7)

geht aufs klarste hervor, daß die später als Graphimn pliyllo-

genmn Desm. zzz Graphiothecium pliyllogenmn (Desm.) Sacc.

beschriebene Stilbee zu der Mycosphaerella gehört, was mit

Unrecht von Winter und anderen bezweifelt wird.

3. Fuckel (Symb. myc. 1869, p. 366, Taf. I, Fig. 30) hat

unter dem Namen Graphiotheciimt Fresenii einen dem

Graphiotheciiini phyllogenitm (Desm.) ganz ähnlichen Pilz auf

den Blättern von Viburmmi Lantana beschrieben. Er sitzt auf

unreifen, schwarzen, kleinen Perithecien auf. Am Original-

exemplar dieses Pilzes, Fung. rhen. Nr. 1537, fand ich nur mehr

die Perithecien vor. Diese gleichen völlig denen von Myco-

sphaerella Lautanae (N.), ich glaube daher, daß Graphiothecium

Fresenii F uckeX eine Nebenfrucht von Mycosphaerella Lan-

taiiae (N.) ist.
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995. Über Isariopsis clavata Ellis et Martin.

Der Pilz ist beschrieben in Americ. natural. Februar 1884,

p. 188 (n. g.), und in Ellis, North Americ. Fung. No. 1234, aus-

gegeben. In der Sylloge Fungorum fand ich ihn nur namentlich

angeführt im XIII. Bd., p. 811.

Der Pilz schmarotzt auf einer unreifen Meliola auf den

Blättern von Persea palustris. Zwischen den dicken Hyphen

des Subiculums der Meliola finden sich die hellbraunen, ver-

zweigten, 2 bis 3[j. dicken Hyphen des Schmarotzers. Die-

selben bilden aufrechte, 300 bis 500 [x hohe, unten 32 p., oben

24 |i, dicke Synnemata, die aus parallel verwachsenen, 2 bis 3 jjl

breiten braunen Hyphen bestehen, die oben 4 »i dick werden und

pinselförmig auseinander tretend, einen etwa 180[i. langen und

120 [X breiten Schopf bilden. Die Hj^phen dieses Pinselschopfes

sind wenig septiert und gegen die stumpfliche Spitze hin

blässer. Unterhalb dieser sieht man die kleinen, dunklen

Ansatzstellen der Conidien. Diese sind braun, spindelförmig,

4-zellig, beidendig spitz und 18 bis 20"^ 5 bis 6 [x groß.

Der Pilz gehört zu den Phaeostilbeen und ist daher keine

Isariopsis. Vergleicht man mit demselben die Abbildung des

Typus der Gattung Arthrobotryimi Cesati, nämlich A. stilhoi-

deiim Ces. in Hedwigia 1852, 1. Bd., Taf. IV, Fig. 1, so erkennt

man, daß er in diese Gattung gehört.

Er hat daher Arthrobotryuin clavatimi (E. et M.) v. H. zu

heißen.

Es gibt noch andere auf Meliola schmarotzende Stilbaceen,

z. B. Podosporittm densttm Pat. (S. F. XIV, 1113). Scheint in

die Gattung zu gehören, doch ist die Beschreibung ungenügend.

Isariopsis penicillata Ell. et Ev. (S. F. XIV, p. 1114) ist,

wenn die Conidien septiert sind, ein Arthrosporiiim', im Falle

die Conidien einzellig sind, wäre der Pilz eine neue Form-

gattung.

Podosporium penicilloides Karst, et Roumeg. (Revue

myc. 1890, XII. Bd., p. 78) ist nach der Beschreibung ein

Arthrohotrymn, A. penicilloides (K. et R.) v. H. Podosporium

Penicillium Spegazz. (Bolet. Acad. nac. scienc. Cordoba, 1889,

XL, p. 618) hat nach der Beschreibung Arthrohotrymn Peni-

cillium (Speg.) V. H. zu heißen.
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Arthrohotryam caiidatnni Sydow (S. F. XXII, p. 1455)

gehört nach der Beschreibung in die Gattung.

Zu den Stilbaceen dürfen nur Pilze, die aus parallel ver-

wachsenen Hyphen bestehen, gestellt werden. Daher gehören

die beiden folgenden Gattungen mit plectenchymatischen

(Lindanomyces Koorders) oder parenchymatischen Stielen

{Podosporiella Ellis et Ev erhart) nicht zu denselben.

Heydenia Pres. (= Rtipinia Speg. et R. = P/ccoa Cavara)

hat ein geschlossenes Gehäuse und ist entweder ein Ascomycet

oder eine Sphaerioidee.

Hermatomyces Spegazzini ist ganz eigenartig gebaut

und muß nachgeprüft werden.

996. Über Atractium Link und Arthrosporium Saccardo.

Aus dem Vergleiche der Diagnosen dieser beiden Gattungen

geht hervor, daß dieselben nebenemander kaum aufrecht er-

halten werden können.

Von den vier in der Sylioge Fungorum IV, p. 599, ange-

führten Atractium-Arten ist Atractium flammetmi B. et Rav.

eine gut bekannte Nebenfruchtform von Sphaerostilbeßammea
Tul., die von Tulasne in Sei. Fung. Carpol., III. Bd., p. 104,

Tf. XIII, Fig. 11 bis 12, gut beschrieben und. abgebildet ist.

Atractium Tlierryanum Sacc. beruht nach meinem Frag-

mente 1912, XIV. Mitt., Nr. 785, auf einem groben Fehler und

ist Mictila Mougeotii Duby.

Von Atractium gelatinosum (P.) kenne ich nur das falsch

bestimmte Exemplar in Roumeguere, F. sei. exsicc. Nr. 5397,

das nur Micula Mougeotii Duby auf i?/?ß/w/n/5 sp. (und nicht

Fagus, wie angegeben) enthält. Ich vermute, daß Atractium

gelatinosum (P.) gleich Arthrosporium albicans Sacc. ist.

Von Atractium micropus (P.) gibt es, so wie von der

vorigen Art keine Originalexemplare mehr, ich sah jedoch so gut

wie sichere Stücke, die am Sonntagsberge in Niederösterreich

auf einem morschen Tannenstumpfe 1914 gesammelt wurden.

Die Synnemata sind hyalin-weiß, wachsen zerstreut auf dem

Holzquerschnitte, sind etwa 200 [x hoch und 40 [x dick, zylin-

drisch oder unten oft bauchig verdickt, bestehen aus zahl-
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reichen, sehr zartvvandigen, hyalinen, l'5bis2[j. dicken, par-

allelen Hyphen. DieConidien bilden oben ein lockeres Köpfchen,

sind zartwandig, hyalin, beidendig spitz oder scharf zugespitzt,

gerade oder sehr schwach bogig gekrümmt, meist sechszellig,

anfänglich mit 6 großen Öltropfen versehen und 25 bis

30 :=: 5 [X groß.

Arthrosporiiini albicans Sacc. kommt ganz typisch im

Wienerwalde (Preßbaum) auf morschen Buchenstöcken vor und

ist ganz so wie Atractiuni micropiis gebaut, nur sind die

Synnemata 420 [x hoch und 40 bis 60 [x breit und aus etwas

dickeren, etwa 2 bis 3 [x breiten Hyphen aufgebaut. Die Conidien

sind 22 bis 25 ^ 5 bis 6 [x groß, meist nur drei- bis vierzellig,

länglich, oben abgerundet, unten spitz, gerade oder unten

wenig eingekrümmt. Der ganze Pilz ist in. allen seinen Teilen

hyalin-weiß.

Man ersieht aus diesen Beschreibungen, daß es unmöglich

ist, die besprochenen Pilze in zwei verschiedene Gattungen

zu stellen.

Daher ist Arthrosporitiui Saccardo 1880 gleich Atractiuni

Link 1809.

997. L^ber lUosporium Diedickeanum Saccardo.

Der Autor hat von dem in Ann. mycol., 1908, VI. Bd.,

p. 563, Taf. XXIV", Fig. 9, beschriebenen und abgebildeten Pilz

nur die Köpfchen gesehen, daher denselben falsch aufgefaßt

und unrichtig charakterisiert. Dazu kommt noch, daß der Pilz

schon 1885 von Cooke richtiger als Polyactis depraedans

beschrieben und klassifizier: wurde [Journ. Quekett Micrscop.

Club, 2. Ser., II. Bd., 1885, p. 138 ff., Taf. X, Fig. 4, und Journ.

Roy. Hortic. Soc, London 1905, XXIX. Bd., p. 361 ff., Taf. XIX,

Fig. 4 (n. g.)].

Der Pilz ist nach dem Originalexemplar in Sydow,
Mycoth. germ. Nr. 950 und der Nr. 1150 (aus Oberbayern)

weder ein Illosporiimt noch eine Polyactis, sondern eine neue

Hyphomycetengattung, die ich Cristnlariella nenne und hat

daher Cristnlariella depraedans (Cooke) v. H. zu heißen.

Derselbe wurde bisher nur auf der Unterseite halb ver-

morschter Bersrahornblätter befunden. Er tritt nur an solchen
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Stellen auf, wo die untere Blattepidermis bereits durch äußere

Einflüsse zerstört ist, meist an blaßen Flecken. An solchen

Stellen findet man im Schwammparenchym hyaline, zart-

wandige, septierte, 4 bis 8[ji- breite Hyphen ziemlich gerade, ein-

zeln nach allen Richtungen verlaufen.

Einzelne Hyphenenden treten an die Oberfläche und bilden

hier die aufrechten, hyalinen, 100 bis 270 [x langen Träger, die

oben 8 bis 9, in der Mitte 11 und an der bauchig ange-

schwollenen Basis 16[j.dick sind. Dieselben sind zartwandig

und zeigen meist fünf Querwände, von welchen zwei weiter

unten und die andern mehr oben sich vorfinden. Die Frucht-

hyphe bildet oben eine fast kugelige, bis 28 [j. breite, durch eine

Querwand getrennte Blase, an der zunächst ober der Mitte in

einem Kreise angeordnet zehn kurze, zweilappige, etwa 15 bis

20 [j, hohe und 12 bis 15 [x breite, einzellige, zartwandige Zellen

mit wenig verschmälerter Basis aufsitzen.

Diese zweilappigen Zellen wachsen zum Teil zu kurz-

und dickästigen korallenähnlichen Gebilden aus, indem sie

zwei- bis dreilappige kurze Seitenäste treiben, die sich noch

einmal ähnlich verzweigen. Zum Teil jedoch runden sie sich

zu zirka 20 [i breiten Sekundärblasen ab, die in ganz ähnlicher

Weise wie die Zentralblase sich verhalten, nur weniger üppig.

Sie bilden also auch einige korallenartige, gedrungene Zweig-

systeme aus. können aber auch ein paar Tertiärblasen bilden,

die zwei- bis dreilappige Auswüchse bilden. Aus den letzten

lappigen, abgerundeten Zweigen 3. und 4. Ordnung entstehen

endlich die kugeligen, etwa 10 [jl großen, hyalinen, einzelligen

Conidien, welche so wie alle Zweige und Blasen des ganzen

Köpfchens mit breiter Basis aufsitzen und sich nur schwer ab-

trennen.

Von diesem komplizierten Aufbau der Sporenköpfchen des

Pilzes überzeugt man sich am leichtesten, wenn man dieselben

unter dem Deckglase mit Kalilauge erwärmt und dann vor-

sichtig zerdrückt. An gelungenen derartigen Präparaten haben

sich die einzelnen Verzweigungssysteme des Köpfchens von-

einander getrennt und liegen im Kreise um die große Zenträl-

blase. Man sieht dann mieist 10 Sekundärblasen, jede von

ihrem Kranze von 1 bis 2 mal zwei- bis dreilappig verzweigten
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Sporenträgern und noch einige kleinere Tertiärblasen von

wenigen lappigen Zellen umgeben, welche herzförmig aus-

sehen.

Die Lumina der einzelnen Blasen und Zweige sind durch

Querwände voneinander geschieden.

Der Pilz kann schon wegen der schwer löslichen, mit wenig

verschmälerter Basis angewachsenen Sporen und der kom-

pakten Beschaffenheit der eigenartig gebauten Köpfchen nicht

als Cristnlaria (Syll. Fung. IV, p. 134) betrachtet werden, ob-

wohl er damit zunächst verwandt ist.

Cristulariella v^ H. n. g. (Bofrytidee).

Parasitische Mucedineen. Nährhyphen im Substrat ein-

gewachsen. Fruchthyphe aufrecht, septiert. Oberste Zelle groß,

kugelig, mit teils blasigen, teils 1 bis 2 mal kurz zwei- bis drei-

lappig gedrungen verzweigten Auswüchsen versehen, deren

Zweige zum Teil blasig werden. Alle blasigen Zellen ähnlich

wie die Hauptblase mit lappigen Auswüchsen besetzt. Aste und

Blasen durch Zellwände getrennt. Sporen kugelig, einzellig,

sich schwer ablösend, mit wenig verschmälerter Basis den

letzten Verzweigungen einzeln endständig aufsitzend.

Typusart: Cristulariella depraedans (Cooke) v. H.

Syn. : Polyactis depraedans Cooke 1885.

Botrytis depraedans (Cooke) Sacc. 1886.

Illosporinm Diedickeanum Sacc. 1908.

998. Über Didymaria Epilobii Hollö.s.

Vergleicht man die Beschreibung dieses Pilzes in Ann.

Mus. Nat. Hungar. 1909, VII. Bd., p. 57, mit der von Fiisicladium-

heterosporum v. H. (Annal. mycol. 1905, III. Bd., p. 337), so

erkennt man, daß beide Pilze offenbar identisch sind. Da die

Conidien sowie die Fruchthyphen blaßbräunlich sind, kann der

Pilz nicht als Didymaria betrachtet werden.

999. Über Psammina Bommeriae Rouss. et Sacc.

Der in Bull. Soc. Roy. Botan. Belgique* 1891, XXIX. Bd.,

p. 295, beschriebene und in Rabenh. -Winter, Fung. europ.
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Nr. 4000, ausgegebene Pilz wird zu den phragmosporen Melan-

conieen gestellt und von Clements in The genera of Fungi

1909, p. 136, von Prosthemidla Sacc. nicht unterschieden. Die

Untersuchung des Pilzes zeigte mir, daß sich derselbe in der

Epidermis entwickelt und nur von der sich leicht ablösenden

Außenwand derselben bedeckt wird. Die eigentümlichen

hyalinen Conidien bilden bis über 500 [jl breite, in der Mitte etwa

50 |Jt, dicke Massen, die von der Außenwand der Epidermis be-

deckt sind und gegen ihren Rand ganz allmählich völlig ver-

laufen. Querschnitte zeigen, daß von einer Gewebsschichte,

auf der sich die Conidien bilden würden, nichts zu sehen ist.

An Flächenschnitten hingegen sieht man, daß an den Tangential-

wänden der Epidermiszellen zarte, 2 jx breite, hyaline, verzweigte

H^'^phen ganz unregelmäßig verlaufen, an denen vereinzelte

Conidien sitzen. An den Stellen, wo letztere in größerer Menge

sitzen und sie bis 50 \x dicke Lager bilden, kann das Aufsitzen

derselben an den Hyphen natürlich nicht gesehen werden.

Der Pilz ist daher keine Melanconiee, sondern gehört zu

den hyalinen staurosporen Hyphomyceten. Der Pilz ist von

Prosthemiella vielleicht in der Tat generisch nicht verschieden

und wäre dann letztere auch eine Hyphomycetengattung.

1000. über Apiosporium ? erysiphoides Ellis et Saccardo.

Der 1882 in Michelia, II. Bd., p. 566, beschriebene Pilz

ist nach dem Originalexemplar in Ellis, North Am. Fungi

Nr. 1232, ein kugeliges oder längliches, 50 bis 80 [x großes

mikroskopisches Sclerotiuiri, das zerstreute, 10 bis 20 — 3 |x

große, steife, ein- bis zweizeilige, stumpfe Haare an der Ober-

fläche zeigt.

Der Pilz hat Sclerotmm erysiphoides (E. et Sacc.) v. H. zu

heißen und ist ein ganz ähnliches Gebilde wie die Sphaeria

incotispicua Desm., die ich in Fragm. Nr. 873 (1914, XVI. Mitt.)

behandelt habe.
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Sclerotium erysiphoides (Sacc.) v. H 125

Seiridimn Nees (Ch. em. v. H.) 57

» inarginatimi (Fr.) Nees 55, 57, 59

» » Nees et Henry bb, 57

» Notarisii (Dur. et Mont.) v. H 58

Septogloeuin sulpliiireuui Syd 37

Septomyxa Sacc 84, 89

» (Septomyxella) acerina (West.) v. H '. 105

» Aescnli Sacc 84, 104

» exvdata (Jungh.) Sacc 87

» » var. indigena Bres 88

» Xegundiuis Alle seh 89

Oud 89

» {Septomyxelta) ochroleuca (B. et C.) v. H. . . . 105

» persicina (Fr es.) Sacc 84

» » var. nigricans Peck 84

»
,, Spätliiana (All.) v. H 87, 89

Tulasnei (All.) v. H 87, 89

Septomyxella v. H 87

Septoria dealbata Lev 81

» Epilobii Rob 44
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Septoria Epilobii West 44

» maequalis Sacc. et Rg 38

» ochrolenca Berk. et Cke 104

» Podagraviae Lasch 108

Septotviilhda v. H 83

Sirococcns ptdclier Sacc 30

SirostromeJla v. H 69, 78

» popiili (Jaap.) V. H 78

Sphaerella Cerastii Fuck, 118

» isariphora (Desm.) Fuck 117

» Stellariae Fuck 118

Spliaeria {Depazea) acericohi Duby 83

fallax Wahlbg 37

» ßdiginosa Pers 35

» inconspictia Desm 125

» isariphora Desm 117

» laevata Fr 28

» padina (P.) M o ug 37'

Sphaevocista Preuß 35

Betidae Preuß 43

» ßdiginosa (P.) v. H 36

» schizotliecioides Preuß 34, 35

Sphaerogvapliimn hystvicimim (Ell.) Sacc 46

Sphaeronaema acerimun Peck 47, 48, 49

» hrunneo-viride Auersw 36

» Dictamni (Fuck.) Jacz 74

» fascicidattun Mont. et Fr 32, 33

» hystricitinm Ell 46

» nigripes Ell . 49

» pallidum Peck 39

»
, Piiti Desm 63

» polymorphiini Auersw 30

» seriahim B. et C 44

» Spinella Kalchbr 32

» spurium (Fr.) Sacc 36

Sphaerouaemella cariiea Ell. et Ev 49

Sphaeropsis aspera Lev 30

Sitzb. d. mathem.-naturw. Kl., Abt. I, 125. Bd. 10

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



138 F. V. Höhne 1, Fragmente zur Atykologie.

Seite

Spilomiiun Nj' l 113

Sporocadiis caudata Preuß 59

Sporocybe coiicentrica (Schw.) Sacc 116

Sporonaema Platani Bäuml 106

Stagonospora Lainhottiana Sacc 34

Steganosporkmi Cda 94

» fenestratiifu (E. et Ev.) Sacc 94

SHlbospora fenestrata Ell. et Ev 94

Strasseria carpophüa Bres. et Sacc 27

Stysmiiis alboroselhis Desm 117

» pallesceiis Fuck 117

» pusilhis Fu c k 117

Topospora prohoscidea Fr 50

» iiberiformis Fr 50

Tryblidiopsis 46

Ttiberciüaria vulgaris (Tde.) 104

Tyuipanis Fraxini (Schw.) Fr 46

» saligna Tde 32

» spermatiospova Nyl 69, 70
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